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Aktuelles Thema

Wirksame 
Zusammenarbeit

Das neue Schuljahr hat begon­
nen. Uber 3 Millionen Kinder un­
serer Republik, die sich in Pio­
nierlagern und Erholungsheimen 
gut ausgeruht hatten, setzten sich 
in diesem Jahr mit frischen Kräf­
ten auf die Schulbank. Manche 
von ihnen machen ihre ersten 
Schritte auf dem endlosen Weg 
der Erkenntnis, die anderen ste­
hen bald vor den letzten Schul- 
prüfungen. Umfangreiche Lehr- 
und Erziehungsarbeit leisten in 
der Republik 194 000 Pädago­
gen. Der Erfolg ihrer Arbeit 
hängt unter anderem auch vom 
engen Kontakt mit den Patenbe­
trieben und den Elternaktiven, 
ab.

Die Elternaktive sind heute 
zum unentbehrlichen Gehilfen der 
Lehrerschaft geworden, das be­
weist das gestiegene Verantwor- 
tungsbewubtseln der Eltern für 
die Erziehung und Bildung 
der Kinder. 1980/81 wurden in 
den 7 708 Mittel-, Achtklassen- 
und Anfangsschulen neue Eltern­
aktive gewählt, die berufen sind, 
dem Lehrerkollektiv und den 
Klassenleitern mit Rat und Tat 
zur Seite zu stehen. Es gilt nun, 
diese gesellschaftliche Kraft ge­
hörig zu nutzen, sie auf die wich­
tigsten Aufgaben zu orientieren.

„Aus Gesprächen mit den 
Klassenleitern wird deutlich”, be­
tont Muslim Ablrow, Leiter der 
Abteilung Volksbildung im Rayon 
Tjulkubas. Gebiet Tschlmkcnt, 
„wovon upsere Lehrer in Ihrer 
engen Zusammenarbeit mit den 
Eltern ausgehen sollen.

Erstens muß man davon aus­
gehen. daß die Eltern heute gro­
ße Bereitschaft autwelsen, die' 
Schule tatkräftig zu unterstützen. 
Die Lehrer konstatieren, daß die 
Eltern großes Interesse für die 
allgemeine Bildung ihrer Kinder 
zeigen, sie müssen auch die er­
höhten Ansprüche der Eltern an 
die Kontinuität und Qualität des 
Unterrichts und der außerunter- - 
rlchtlichen Tätigkeit zugeben. Dar. 
aus folgt, daß man die Eltern 
als verständnisvolle und sachkun­
dige Partner in den Bildungs­
und Erziehungsprozeß der Schu­
le aktiv einbeziehen muß.”

Gewisse Erfahrungen hat in i 
dieser Hinsicht das Elternaktiv 
der Schule Nr. 8 von Tekeli, Ge­
biet Taldy-Kurgan, unter der] 
Leitung von David Heinrich ge-■ 
sammelt. Bel Besuchen, Versamm­
lungen der Eltern, in Einzel- und 
Gruppenaussprachen befaßt man] 
sich hier in stärkerem Maße mit 
den Aufgaben und Problemen ] 
der Erziehung in der Familie, i 
Die Eltern und Lehrer dieser I 
Schule sind sich dessen bewußt. ] 
daß eine höhere Qualität des Un-j 
terrichts und der Persönllchkeits-I 
erziehung des Lernenden nicht nur 
durch die direkte Unterstützung 
der Schule oder die regelmäßige 
Kontrolle der Hausaufgaben der 
Kinder zu erzielen ist. Viel mehr 
und vor allem bestimmt das gan­
ze geistig-kulturelle Klima, die 
ethische und soziale Atmosphä­
re in der Familie weitgehend, in 
welchem Maße das Kind neugie­
rig auf Unbekanntes wird, welche 
Lebens- und Verhaltensnormen 
sich bei ihm herausbilden, wie 
stark seine Bereitschaft und sein 
Wille zum Lernen geprägt wird.

Davon ausgehend, wird der 
Famlllencrz.lehung der Kinder 
eine wichtige Rolle beigemessen. 
Von Bedeutung ist dabei, den 
Eltern die Grundprinzipien der 
Pädagogik beizubringen, um zu 
Hause den eventuellen Erzie­
hungsfehlern vorzubeugen. Die­
sem Zweck dienen die weitbe­
kannten Volksuniversitäten für 
pädagogische Ausbildung der El- 

. lern.
Die führenden pädagogischen 

Kollektive suchen weiterhin nach 
neuen Formen und Methoden der 
Aufklärung der Eltern in Erzie­
hungsfragen. Die Arbeit dieser 
Universitäten beschränkt sich 
nicht nur auf Vorträge und Vor­
lesungen. Ein markantes Bei­
spiel dafür ist die Volksuniver­
sität dcr Schule Nr. 6 von 
Schtschutschlnsk, Gebiet Kok- 
tschetaw. Initiator und Begründer 
der Universität ist der erfahrene 
Kommunist Artur Groß, der hier 
auch heute die umfangreiche 
Aufklärungsarbeit leitet. Da 
werden Dispute der Väter und 
Mütter zu brennenden Erzie­
hungsfragen veranstaltet. Fami­
lientraditionen verallgemeinert. 
Das Pädagogen- und das Eltern­
kollektiv kümmern sich gemein­
sam darum, daß in den künftigen 
Familien unserer jetzigen Schü­
ler Liebe und gegenseitige Ach­
tung herrschen.

Das gemeinsame Vorgehen von 
Schule und Elternhaus ist nur dann 
von großer Wirkung, wenn die 
reichen Erfahrungen der Pädago­
gen und das gewachsene Interesse 
der Elternschaft In die richtige 
Bahn gelenkt wird, welche durch 
die Beschlüsse der Partei und 
Regierung bestimmt ist. ‘

Nach verdichtetem Zeitplan
, In der Landwirtschaft hängen die Jahrescrgcbnissc wie in keinem an­

deren Zweig davon ab, wie die Arbeit in ihrer Endphase organisiert ist.” 
Diese Worte aus der Rede L. I. Breshnews in der Festsitzung in Alma-Ata 
anläßlich des 60. Gründungstags Kasachstans sind zu einem guten Ge­
leit für die Werktätigen der .Kolchose und Sowchose der Republik gewor­
den. Um den Gctrcidebaliern zu helfen, bildeten die Betriebe und Organi­
sationen des Staatlichen Komitees der Selchostechnika der Kasachischen 
SSI’ über 100 Erntc-und-Transport-Formationen. Einige von ihnen sind 
mit den Erntcarbeiten schon fertig. Zur Zeit mähen und dreschen Dutzen­
de Komplexe und Trupps auf den letzten Hektaren der Nculandgebietc, 
in denen man wie nie zuvor Hilfe braucht. Das Wetter ist hier launisch 
und bietet nur wenige Tage für die Erntebergung.

Der Erntetrupp Im Sowchos 
„Belogradowski". Rayon Tlmi- 
rjasewo, Ist ununterbrochen ein­
gesetzt. Wegen der jüngsten 
Fröste und anhaltendem Regen 
hat das Erntetempo nachgelassen. 
Daher war man gezwungen, nach 
einem verdichteten Zeitplan zu 
arbeiten. Anders wären die Ver­
luste nicht zu vermelden. Die 
Kombines sind auf dem Feld von 
früh bis spät eingesetzt, bis der 
Tau gefallen ist. Zu den Besat­
zungen gehören Schlosser, Dre­
her, Fahrer, Lagerarbeiter, Leiter 
der Werkabteilungen und der 
Abschnitte der örtlichen Vereini­
gung der Selchostechnika. die , 
auch vorher wiederholt an 
der Ernte teilnahmen. Hohe 
Leistungen weisen auch die Füh­
rer der „Steppenschiffe’' sowie 
Ihre Gehilfen auf. Nikolai Med­
wedew. Anatoll Kurow. Sergej 
Rjasanzew legen täglich 20 Hekt­
ar Getreide in Schwaden. Das 
sind fast zwei Normen. Jeder hat 
schon mehr als 2 000 Dezitonnen 
Korn gedroschen.

„Die Jungs setzen alles daran, 
damit die Mechanisatoren des 
Sowchos die Nachernteoperatio- 
nen — das Ströhsammein. den 
Herbststurz — vor dem Eintreten 
der Fröste — ausführen können, 
sagt der Truppleller B. Shakin. 
Der-Trupp ist etn Bestandteil des- 
einheitlichen Ernte- und -Trans­
port-Komplexes „Belogradowski”. 
Jede Arbeitsgruppe, jedes Ag­
gregat und jeder Fahrer hat eine 
genaue Aufgabe, die Landtechnik 
ist zweischichtig eingesetzt.

Im Gebietsmaßstab ist die Ar­
beit der Ernte-und-Transport- 
Trupps der Selchostechnika gut 
organisiert. Auf den Feldern des 
Gebiets Nordkasachstan funktio­
nieren sechs solcher Formationen, 
zu denen 98 Kombines und 89 
Lastwagen gehören. Vor der Ern­
tekampagne wurden Jeder Ar­
beitsgruppe Aufgaben gestellt, 
die Fristen, der Umfang der Ar­
beiten, der Aufwand und die 
Objekt-Prämienentlohnung festge­
legt. Die Kombineführer und 
Kraftfahrer stehen Im Wettbe­
werb um die Verleihung des Gü­
tezeichens an die Felder, was gar 
nicht leicht Ist. Eine Kommission, 
zu der auch ein Vertreter des 
Erntetrupps gehört, kontrolliert, 
ob die Ordnung eingehalten wird. 
Gute Leistungen hat in dieser 
Hinsicht das Kollektiv, geleitet

Grundlage hoher Ernte
Viele Landwirtschaftsbetriebe 

der Neulandgebiete erzielen Jahr­
aus. jahrein höhere Hektarerträge 
der Getreidekulturen und ver­
kaufen Immer mehr hochwertigen 
Weizen an den Staat. Einer von 
lipien ist der Karl-Marx-Kolchos 
im Rayon Kustanal. Im 10. Plan- 
Jahrfünft wurden hier durch­
schnittlich 20 Dezitonnen je Hekt­
ar geerntet. An den Staat wur­
den 887 000 Dezllonnen Getreide 
verkauft, was mit 109 000 Dezi­
tonnen zwei Fünfjahrpläne über­
trifft. Die Realisierung des Ge­
treides brachte 6,5 Millionen Ru­
bel Gewinn ein.

Darüber, wie diese Erfolge 
erzielt worden waren, erzählt der 
Chefagronom des Kolchos F. Lau­
kart: „Eine Gewähr der hohen 
Ernten ist die Einführung des bo­
denschützenden Ackerbausystems 
geworden. Wir hatten zu Beginn 
des laufenden Planjahrfünfts alle 
13 Feldfruchtfolgen gemeistert. 
Jetzt sind die Felder unkrautfrei. 
Die Reinbrache beträgt nun 11 
Prozent der ganzen Saatfläche. 
Dadurch hat sich der Umfang der 
Bodenbearbeitung im Herbst ver­
mindert was wiederum den 
Fcuchtlgkeltsmangel . Im Boden 
verringert.

Größer ist der Effekt der Mi­
neraldünger geworden, die jähr­
lich In einer Menge von über 20 
Kilogramm Phosphoraktlvsub- 
stanz pro Hektar bei der Aus­
saat der Getreidekulturen In die 
Reihen gestreut werden.

im Vergleich zu 1969—1973 
— bevor das bodenschützende 
Ackerbausystem eingeführt wur­
de — betrug der Mehrertrag des 
Weizens In den darauffolgenden 
Jahren auf einer Fläche von na­
hezu 44 4Q0 Hektar dank der 

von. G. Flllmenenko aus der 
Rayonvereinigung der Goskom- 
selchostechnlka in Sergejewka.

In den. meisten Landwirt­
schaftsbetrieben des Gebiets ist 
die Arbeit der Erntetrupps exakt 
organisiert. Leider kommt es 
mancherorts zu Mängeln. Der 
Erntetrupp aus dem örtlichen 
Mechanischen Reparaturwerk der 
Selchostechnika im Sowchos „Na- 
lobinski '. Rayon Sokolowka, ist. 
gezwungen, im Höhepunkt der 
Ernte anderthalb Tage stillzuste­
hen.'Das ist darauf zurückzufüh­
ren, daß er seine Arbeit nicht mit 
der Wirtschaftsleistung koordi­
niert. Die. Mechanisatoren hatten 
sich auf die Mahd eingestellt und 
wurden beim Schwaddrusch ein- 
gesetz.t. Man war gezwungen, die 
Mäher an allen acht Kombines 
ab. und die Äutsammler anzuhän­
gen.

Diese Beispiele rufen Besorg­
nis hervor. Der Himmel ver­
düstert sich mit jedem Tag. jeden 
Augenblick . kann der erste 
Schnee fallen. Daner gilt es jetzt, 
jede Minute zu nutzen und die 
Höchstleistung Je Aggregat anzu­
streben. Im Gebiet gibt es viele 
Arbeiter, a'n denen man sich ein 
Beispiel nehmen kann. Alexej 
Petruschan güt als Meister der 
Schnellernte im Sowchos ,.Ma- 

-rjewski^— Rayon —Sergejewka. 
Und das nicht von Ungefähr. Er 
hat als erster lOOOO Dezitonnen 
Getreide gedroschen. Rekordlei­
stungen haben auch die Mechani­
satoren aus dem Sowchos 
„Tschlstowskl” erzielt — sie sind 
mit der Ernte schon fertig.

Natürlich ist es nicht leicht, 
ein solches Resultat zu erreichen. 
Dafür müssen in erster Linie die 
Vorteile der Ipatowo-Methodc 
weitgehend ausgewertet werden. 
Diese ist in den Emtetrupps der 
Selchostechnika aber in gekürz­
ter Variante, ohne Einsatz der 
Nacherntemaschinen, vertreten. 
Offensichtlich lohnt es sich, sol­
che Kollektive künftig in einem 
Komplex zu vereinen (wie im 
Gebiet Alma-Ata) und ihnen nicht 
nur einen Landwirtschaftsbetrieb, 
sondern zwei bis drei Rayons zu­
zuteilen. Dann wird auch das 
Resultat höher sein, und die Ern­
tefristen werden sich um die 
Hälfte verkürzen.

Woldemar TAUBERT
Gebiet Nordkasachstan

Düngerzufuhr 3,4 Dezitonnen je 
Hektar.

Dank der Vervollkommnung 
der Saatstruktur und des ganzen 
Ackerbausyslems sind die Erträ­
ge in den Jahren des laufenden 
Planjahrfünfls um 5 Dezitonnen 
je Hektar gestiegen. In diesem 
Jahr, wo die Hektarerträge im 
Gebiet sehr bunt waren, ernteten 
wir über 25 Dezitonnen je Hekt­
ar und nur Getreide höchster 
Qualität.

Wir schütten jährlich Saatgut 
nur 1. und 2. Klasse ein. Schon 
jetzt sind 2 400 Tonnen davon 
auf die höchste Kondition ge­
bracht worden. Vor der Aussaat 
wird es mit elektrischem 
Strom bearbeitet (einer Elektro- 
stimullerung unterzogen). Je 
Hektar werden 2.6—33 Millio­
nen Körner gesät. In den ersten 
Tagen wird der Samen (je nach 
Feuchtigkeitsgrad) 5 — 6 Zenti­
meter tief gebettet, und später 
6—8 Zentimeter tief. Für die 
Feuchtigkeitsspelchrrung sorgen 
wir vom Winter an.

Im Kolchos sind erfahrene Ak­
kerbauern am Werk, die es ver­
stehen. Reserven zu ermitteln, 
diese auszuschöpfen, die Erträge 
zu vergrößern Dabei leisten ihnen 
die Aktivistenschulen, die seit 
langem funktionieren, und die gut 
organisierte ökonomische und ag­
rotechnische Ausbildung spürba­
re Hilfe. An den Lehrgängen 
studieren jährlich mehrere Hun­
dert Personen.

Kurzum, stabile Hektarertrlige 
können durch gute Wirtschafts­
führung gesichert werden.

(KasTAG)
Gebiet Kustanal

gebaut worden. Die Fabrik hat bereits Zehntausende 
Tonnen süße Wurzeln entgegengenommen.

Unser Bild: Aul dem Rübenmietenfeld der Zuk- 
kerfabrik.

Foto: W. Worotnikow

Die Mitarbeiter der Dshambuler Zuckerfabrik haben 
sich auf die Abnahme der Rüben der neuen Ernte gut 
vorbereitet: Vollständig funktionstüchtig ist die auto­
matische Linie zur Ermittlung des Zuckergehalts, 
neue Mietenlcger sind eingesetzt und Wicgcanlagen

Aufgaben 
überboten

Zwölf Fahrer aus der Autoko­
lonne Astrachanka der Kraftwa­
genzentrale „Zellnoblselstroi” 

haben im Rahmen des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu,Ehren des 
60. Gründungstags der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne in al­
len Kennziffern erfüllt.

Der Kommunist- Roland Miller 
hat 51 221 Tonnen Volkswirt- 
schaftsgüter bei einem Plan von 
32 649 befördert und dabei 
824 472 Tonnenkilometer gelei­
stet. Der- Kommunist Rudolf 
Schutz hat die Fünfjahraufgabe 
um 2 595 Tonnen und um 
771 007 Tonnenkilometer Über­
boten. Rainer Semrow hat mit 
seinem Wagen mit Volkswirt­
schaftsgütern. 1 867 000 Tonnen­
kilometer geleistet.

Maria LEBOLD

onternationaiES Panorama
Tokio

Spndertagung 
eröffnet

Die 93. Sondertagung des ja­
panischen Parlaments, die 50 Ta­
ge währen wird, ist in Tokio 
eröffnet worden. Die Presse pro­
phezeit scharfe Debatten im Zu­
sammenhang mit der sich in der 
regierenden Liberal-Demokrati­
schen Partei verstärkenden Ten­
denz zu einer Änderung der Ver­
fassung, die die Schaltung von 
Streitkräften in Japan verbietet. 
Gegen die Pläne der Verstärkung 
des Militärpotentials des Landes 
wenden sich entschieden die fort­
schrittlichen Oppositionsparteien.

Die Proteste der Opposition 
sind ferner von den Bemühungen 
der Regierung hervorgerufen, die 
wachsende Bürde der Mililäraus- 
gaben und die ernsthaften 
Schwierigkeiten, die die japani­
sche Wirtschaft durchmacht, auf 
die Werktätigen abzuwälzen.

Rom

Manifestation 
in Marzabotto

Zum 36. Jahrestag des Mordes 
der Hitlerfaschisten an fast 2000 
Zivilisten Marzabottos fanden in 
dieser italienischen Stadt eine 
Massenmanifestation und eine 
Kundgebung statt.

An der Kundgebung nahmen 
mehr als 10 000 Vertreter der 
demokratischen öffentllchk e 11 
Marzabottos, einer Stadt, die mit 
einer Goldmedaille für die Mit­
wirkung an der Widerstandsbewe­
gung ausgezeichnet wurde. Vete­
ranen von Partisanenbrigaden 
und Delegationen aus anderen 
Städten Italiens teil.

Die Kundgebungstcllnehmer 
erinnerten sich daran, wie im 
September 1944 ein Bataillon der 
Waffen-SS unter dein Befehl des 
NS-Henkers Reder die zivile Be­
völkerung Marzabottos — etwa 
2 000 Frauen, Greise und Kinder 
— hlnmordctc.

Preis J Kopeken

Hubwerke in Betrieb genommen
In der Pawlodarer Werft ist 

ein neuer Slip mit leistungsstar­
ken Hubwerken in Betrieb ge­
nommen worden. Hier kann 
gleichzeitig ein ganzes Dutzend 
Schiffe mit verschiedener Was­
serverdrängung zur General-, lau­
fenden und vorbeugenden Repa­
ratur aufgeschleppt werden. Zu­
vor waren die Pawlodarer Bin­
nenschiffer genötigt, bis 100 
Schiffe und Schleppkähne auf die 
Slips von Semipalatlnsk zur Re­
paratur zb .schicken. Mit der ln- 
nutzungnähmc der neuen Auf- 
schlepphelling ist das nicht mehr

Indiens Präsident in Moskau eingetroffen
Der Präsident von Indien, Nee- 

lam Sanjlva Reddy, ist, einer 
Einladung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR-fol­
gend, am 29. September in Mos­
kau clngetrofien.

Die Bewohner Marzabottos und 
das ganze demokratische Italien 
bewahren den Opfern des Faschis­
mus und den Idealen des antifa­
schistischen Kampfes, dem sie ih­
re Leben gaben, stets ein ehren­
des Andenken.

Die Kundgebungstellnehmer 
brachten nochmals ihre Empörung 
über die kürzlich vom Militärtri­
bunal der Stadl Barl gefällten- 
Entscheidung über die Freilas­
sung des NS-Verbrechers und 
Henkers Marzabottos Reder, der 
nach Kriegsende zu lebenslanger 
Gefängnishaft verurteilt worden 
war. Die Freilassung Redcrs sei 
eine Schändung des Andenkens 
an die Opfer des Faschismus, un­
terstrich Genuas Bürgermeister 
Cerofollnl In seiner Rede.

Tripolis ---------------------------------

Vorschlag 
gebilligt

Der Allgemeine Volkskongreß 
Libyens, das Oberste Organ der 
Staatsmacht dieses Landes, hat 
auf einer Sondertagung in Tripo­
lis die Ergebnisse der vom 2. bis 
9. September abgehaltenen Ta­
gung der Volksversammlung Li­
byens geprüft, die den Vorschlag 
des Führers der libyschen Revo­
lution. Muammer Al-Gaddafi, für 
die Vereinigung Syriens und Li­
byens erörtert hatte.

Der allgemeine Volkskongreß 
Libyens billigte diesen Vorschlag 
und die Resolutionen der Tagung 
der Volksversammlungen und be­
schloß. Einheit mit dem Volk Sy­
riens herzustellen.

Die Delegierten des Allgemei­
nen Volkskongresses unterstri­
chen die Wichtigkeit gemeinsa­
mer Handlungen der Brudervöl­
ker Syriens und Libyens Im ge­
meinsamen Kampf gegen- die ka- 
pltulantlschen Abkommen von 
Camp David und gegen die ge­
fährlichen Pläne des Imperialis­
mus, des Zionismus und der 
Reaktion im Nahen Osten.

Mohammed Kheldar, Mitglied 
der Leitung der Arabischen So­
zialistischen BAATH-Partel Sy­
riens, betonte auf der Tagung die 
Notwendigkeit der Einigung der

Erfolgen
Mit jedem Tag greift der so­

zialistische Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des XXVI. 
Parteitages der KPdSU immer 
breiter um sich. Hunderte Pro­
duktionsbetriebe und Kollektive 
der Republik haben bereife über 
die erfolgreiche Erfüllung ihrer 
Aufgaben für das zehnte Plan- 
jahrlünft rapportiert und arbei­
ten nun für das elfte.

nötig. Alle Fahrbetriebsmittei der 
Schiffswerft können nun zu belie­
biger Zeit an Ort und Stelle über-’ 
holt werden. Dadurch wird der 
Betrieb mehrere Tausende Rubel 
und viel Brennstoff sparen sowie 
die’ Qualität der Reparaturen be­
deutend verbessern können.

Auf dem neuen Slip soll auch 
die Montage der neuen Schiffe 
verwirklicht werden, welcher das 
Kollektiv der Werft mit jedem 
Jahr mehr baut.

Michail STESCHENKO 
Pawlodar

Auf dem Flughafen wurde der 
Gast von dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. L. I. 
Breshnew, dem Ersten Stellver­

Brudervölker Libyens und Sy­
riens zur Abwehr der Umtriebe 
der Feinde der arabischen Na­
tion, zur Schaffung einer neuen 
Gesellschaft, die frei von Aus­
beutung wäre und auf den Prin­
zipien der Gleichheit und Brü­
derlichkeit beruhen würde.

Muammer Gaddafi schätzte 
hoch die Rolle des syrischen 
Brudervolkes bei der Vereitelung 
der Verschwörungen der äußeren 
und inneren Reaktion und im 
Kampf gegen die zionistische Ge­
fahr. Gaddafi würdigte beson­
ders die fortschrittliche und revo­
lutionierende Rolle der Arabi­
schen Sozialistischen BAATH- 
Partel. die die fortschrittlichen 
Kräfte der syrischen Gesellschaft 
vereinigt. Der libysche Führer 
forderte auch, die Reihen der 
Nationalen Standhaftigkeitsfront 
weiter zu festigen und ihre 
Wirksamkeit zu erhöhen. Gaddafi 
verurteilte scharf die Politik des 
amerikanischen Imperialismus Im 
Nahen Osten und wies darauf hin. 
daß die USA die Sicherheit und 
Unabhängigkeit der arabischen 
Völker ständig bedrohen.

Luxemburg -----------------------------

Gerechte
Forderung

Eine Gruppe von Parlamenta­
riern der Mitgliedsländer der 
Organisation der Länder .Afrikas, 
der Karibik und des Pazifik hat 
zum Boykott des Rassistenregi­
mes in Südafrika aufgerufen. In 
einer In Luxemburg veröffent­
lichten Erklärung, forderten sie 
die Westmächte auf, alle Verbln. 
düngen zum Apartheid-Regime 
abzubrcchen, die Lieferungen von 
Erdöl. Industrietechnologien und 
Waffen an Pretoria entsprechend 
den Forderungen der internatio­
nalen Öffentlichkeit einzustellen.

Die Parlamentarier verurteil­
ten entschieden die barbarischen 
Aktionen der südafrikanischen 
Soldateska gegen das rechtswid­
rig okkupierte Namibia. Sie for­
derten die sofortige Freilassung 
aller politischen Häftlinge, die 
in den Kerkern des Regimes 
schmachten.

DSHAMBUL. Mit guten Ar­
beitsgeschenken will das Kollek­
tiv des Dshambuler Glaswerks 
zum XXVI. Parteitag der KPdSU 
aufwarten. Bereits am 25. Juni 
rapportierte das Kollektiv des 
Betriebs über die Erfüllung sei­
ner Auflagen für das Abschluß- 
Jahr des Planjahrfünfts. Bis Jah­
resende beabsichtigen die Glas­
werken an die Konsumenten 
über den Plan hinaus Erzeugnisse 
für 50 000 Rubel zu liefern und 
eine wesentliche Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu erzielen. 
Vorbildliche Arbeit leisten 1m 
Betrieb die Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit Ganl Toi- 
tschlbajew, Anton Fülllnger. An­
drej Dengatschow und andere.

KARAGANDA. Die Erfolge 
der Brigade von Alexander Du- 
litsch aus der Karagandacr Süß­
warenfabrik sind heute in ganz 
Kasachstan bekannt. In den vier 
Jahren des laufenden Planjahr­
fünfts hat das Kollektiv sieben 
Zwölfmonatsprogramme erfüllt 
und die höchste Arbeitsprodukti­
vität In der Branche aufgewie­
sen.

Die hohen Arbeitsleistungen 
der Brigade sind ein Ergebnis 
des wirksamen sozialistischen 
Wettbewerbs, der alle Abschnitte 
des Betriebs umfaßt.

TURGAI. Als erste Im Gebiet 
rapportierten die Ackerbauern 
der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation „Swobodny” über 
die Einlösung ihrer Staatsaufla­
gen im Getreide verkauf. In die 
Speicher der Heimat sind 19 600 
Dezitonnen hochwertigen Korns 
geschüttet. 80 Prozent des gelie­
ferten Weizens sind höchster Gü­
terklasse. Besonders gut haben 
bei der diesjährigen Erntekam­
pagne die Feldbaubrigaden Nr. 2 
und Nr. 3 abgeschnitten. Hier 

machte der durchschnittliche Hekt­
arertrag 18 bis 20 Dezitonnen 
aus. Dio Mechanisatoren liefern 
heute Getreide für das elfte 
Planjahrfünft.

AKTJUBINSK. Eine freudige 
Nachricht traf dieser Tage im 
Rayonparteikomitee Martuk ein: 
Die Milchfarmen des Rayons 
erstatteten Bericht über die Er­
füllung Ihrer Aufgaben für das 
zehnte Planjahrfünft. An den 
Staat wurden 101595 Tonnen 
Milch verkauft, was 102 Prozent 
Planerfüllung ausmacht. Gut ha­
ben die Melkerinnen des Kolchos 
„Sozlallsm” gewirtschaftet. Hier 
ist der durchschnittliche Milcher­
trag von 2 500 Kilo Je Kuh zur 
Norm geworden. Hohe Verpflich­
tungen hat sich die Bestmelkerin 
des Kolchos Olga Schatz vorge­
merkt: Sie will 3 180 Küö Milch 
von jeder Kuh erhalten. Mit viel 
Fleiß arbeiten auch die Melkerin­
nen des Sowchos „Meshdure- 
tschenski”.

Pressedienst 
der „Freundschaft”

treter des Vorsitzenden des Mini­
sterrats der UdSSR N. A. Ticho­
now und anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten begrüßt.

(TASS)

Washington ---------------------------

Militärausgaben 
wachsen

in einem Interview mit dem 
Wöchenmagazin „U. S. News and 
Wirld Report” hat Präsident 
Carter erneut betont, daß die Mi­
litärausgaben der USA In seiner 
Amtszeit mit jedem Jahr stiegen, 
obwohl er bekanntlich vor seiner 
Wahl zum Präsidenten 1976 ver­
sprochen hatte, das Militärbud­
get um fünf bls sieben Milliarden 
Dollar jährlich zu reduzieren. Der 
Präsident fügte hinzu: „Wir wer­
den die Militärausgaben während 
meiner zweiten Präsidentschaft 
weiter erhöhen.”

Carter rechnete zu den „Er­
rungenschaften” seiner Admini­
stration erneut Maßnahmen, die 
zum Vorantreiben des nuklearen 
Wettrüsten« ergriffen wurden, 
darunter den Beschluß über Bau 
und Stationierung der interkonti­
nentalen ballistischen MX-Rake- 
te, den Aufbau des strategischen 
Raketensystems „Trident”, das 
auf atomkraftbetriebenen Unter­
seeraketenträgern der gleichna­
migen Klasse basiert, und, den 
Beschluß über den Aufbau des 
Flügelraketensystems.

Carter erklärte ferner, er habe 
Schritte zur Erhöhung der Ge­
fechtsbereitschaft der Streitkräf­
te der USA unternommen, beson­
ders derjenigen, die außerhalb 
des Landes disloziert sind. Er 
sagte, daß sechs USA-Divisionen 
im Ausland und vier von zehn 
Divisionen auf dem Territorium 
der USA in voller Einsatzbereit­
schaft seien.

Alle Hauptstreitkräfte In den 
potentiellen Kampfgebieten des 
Auslands befänden sich in voller 
Gefechtsbereitschaft. Die soge­
nannte Rapld-Deploymenl Force 
werde schnell eine Realität.

Carter gab ferner deutlich zu 
verstehen, daß die USA eine Po­
litik zur Steigerung des Rü­
stungspotentials Chinas betreiben 
würden. Es liege im Interesse 
Amerikas, daß China stark werde. 
Deshalb hätten die USA das Ver­
fahren der Lizenzerteilung Tüt 
den Verkauf von Technologien 
an China erheblich liberalisiert 
und begonnen, den Verkauf von 
militärischen Hilfsmitteln, wenn 
auch nicht von Waffen selbst, zu 
billigen.
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Auf Kosten 
der Reserven

Unsere Abteilung für Auto­
matisierung und Mechanisierung 
„60 Jahre Großer Oktober" ist 
nicht die größte in unserem Werk 
„ZeUnogradsclmasch". Von ihrer 
Arbeit hängt aber In vielem das 
technologische Niveau und der! 
exakte Arbeitsrhythmus der 
anderen Hauptabteilungen ab. 
Das Arbeltskollektlv der Abtei­
lung erfüllt erfolgreich seine 
sozialistischen Verpflichtungen. 
Doch auf der Berlchtswahiver- 
sammlung, die bot uns Ende Au­
gust stattfand, sprachen wir dar­
über, wie die Effektivität der 
Produktion an Jedem Arbeits­
platz. In Jeder Brigade der Ab­
teilung zu steigern wäre. Es wur­
de beschlossen, hier mehr als 
140 000 Rubel Erzeugnisse zu­
sätzlich herzustellen.

fm Vorjahr wurde In unserem 
Werk die Rckonstrukt.on vieler 
Arbeitsabschnitte auf die Her­
stellung der landwirtschaftlichen 
Maschinen des Bodenschutzkom­
plexes durchgeführt. Deshalb be­
kommen unsere Komplexbriga­
den. die Anlagen für die Me­
chanisierung und Automatisie­
rung der Produktionsvorgänge 
herstellen. immer mehr Sonder­
aufträge. Die Kollektive der kom­
munistischen Arbeit die von Iwan 
Turtschenko. Jewgeni Jakuta, 
Iwan Sldorskl geleitet werden, 
erfüllen diese Aufträge ausge­
zeichnet.

Dt» Kommunisten der Abtei­
lung. die Initiatoren des Wettbe­
werbs „Keiner neben dir darf Zu­
rückbleiben" sind, lenken ihr 
Hauptaugenmerk darauf, daß Ihre 
Brigademitglieder gute Fach- 
kmntnlssc erwerben. Nebenbe­
rufe meistern und die Arbeits­
disziplin erhöhen. Dem Ist auch 
der individuelle und kollektive 
sozialistische Wettbewerb unter­
geordnet. Daran beteiligen sich 
alle Brigaden. Die hohen Ehrenti­
tel „Kollektiv der kommunisti­
schen Arbeit" und „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" haben 
schon 6 Brigaden und etwa 60 
Arbeiter errungen, die anderen 
kämpfen darum.

Wir haben uns davon über­
zeugt. welch einen großen erzie­
herischen Einfluß das persönli­
che Vorbild der Kommunisten, 
ihre Einstellung zur Arbeit, ihre 
Autorität im Kollektiv auf die 
Arbeiter ausübt. So sind z. B. 
die Kommunisten. Elektro­
schweißer Wladimir Lopanow. 
Iwan Kudrin. Valeri Winogra­
dow. Sie erfüllen und überbie­
ten ständig ihre Produktionsauf­
gaben. nehmen aktiv Anteil am 
•gesellschaftlichen .Leben der Ab­
teilung. Wladimir Lopanow ist 
z. B. Leiter des Trupps der Ml- 
Uzhelfer. Iwan Kudrin Ist für die 
•politische Schulung der Kommu­
nisten und für die Her­
ausgabe der Wandzeitung 
verantwortlich. Valeri Winogra­
dow ist Agitator, unlängst wur­
de er auch zum Vorsitzenden der 
Abteilungsgruppe für Volkskon­
trolle ausgewählt, die Patrouillen 
aktivierten ihre Arbeit bedeutend.

Valeri Winogradow kam In die 
Abteilung vor fast fünf Jahren. 
Anfangs ging nicht alles glatt 
und reibungslos: In der Abtei­
lung ist keine leichte Produktion, 
die Brigade, in der er zu arbeiten 
begann, gehörte zu den zu­
rückbleibenden Kollektiven der 
Abteilung. Aber Valeri Wino­
gradow meisterte bald seinen Be­
ruf und erwarb bei seinen Kol­

legen Ehre und Achtung. Er stu­
diert selbst und lehrt die anderen, 
eine besondere Aufmerksamkeit 
schenkt er den Jungen Arbeitern. 
Die Administration der Abteilung 
beschloß, Ihm die Leitung der 
Brigade anzuvertrauen. In der 
Wahl machte sic keinen Fehler.

Bald wurde in der Brigade die 
Sachlage in Ordnung gebracht. 
Valeri Fjodorowitsch ist ein 
Mensch hoher Disziplin. organi­
siert die Arbeit sachkundig, 
kennt seine Kollegen. Ist ein 
strenger und zuvorkommender 
Leiter. Gegenwärtig gehört die 
Brigade V. Winogradow zu den 
besten ArbeltskoUektiven des 
Werks und trägt den hohen Eh­
rentitel „Kollektiv kommunisti­
scher Arbeit", arbeitet exakt, 
überbietet ständig die Planauf­
lagen. Valeri Fjodorowitsch selbst 
liefert Beispiele hingebungsvoller 
Arbeit. Die Kommunisten der Ab­
teilung wählten ihn zum Sekre­
tär der Parteiorganisation. Heut­
zutage strebt V. Winogradow 
danach, daß alle seine Kollegen 
Nebenberufe meistern.

In unserer Abteilung meistern 
die Werktätigen Ihren Beruf 
nicht nur auf dem Arbeitsplatz, 
sondern auch In den Klassenzim­
mern. Bel uns wirkt eine Schu­
le für ökonomisches Wissen, die 
von dem Rechnungsführer Sergej 
Borodal geleitet wird.

Besondere Aufmerksamke 11 
wird 1m Kollektiv der Lchrmel- 
sterschaft geschenkt. Der erfahre­
ne Arbeiter Wladimir Pimenow 
hilft den Jugendlichen, sich In 
das Kollektiv einzuleben, bes­
ser den ausgewählten Beruf zu 
meistern. Sein Wissen und Kön­
nen übermittelte er z. B. den 
Komsomolzinnen Valentina Ak­
sjonowa und Rosa Maul. Im Lau­
fe eines Jahres erhöhten sie Ihre 
Berufsqualifikation, ihre Erzeug­
nisse sind Immer bester Qualität. 
Vor kurzem wurde ihnen der 
Ehrentitel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" verliehen.

Ihr bestes leisten auch unsere 
Rationalisatoren. Jedes Jahr wer­
den bei uns in der Abteilung et­
wa 15 Ratlonallslerungsvor- 
schläge In die Produktion einge­
führt. Unter den besten Neuerern 
»ind Iwan Sidorski, Nikolai Ko­
nowalow. Friedrich Borgert und- 
Juri Tagirow.

Gegenwärtig wird in der Ab­
teilung vieles zur Vervollkomm­
nung der Produktion, zur Erhö­
hung des technischen Niveaus, 
zur Verkürzung der Erfüllungs­
zelt der Aufträge, geleistet Die­
se und ähnliche Fragen stehen 
Immer im Blickpunkt der Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
ganisationen der Abteilung. All­
monatlich wird bei uns das Fazit 
des sozialistischen Wettbewerbs 
unter den Brigaden gezogen. 
Schon zweimal waren die Kollek­
tive von Jakuta, Sldorskl und 
Turtschenko Sieger 1m Arbeits­
wettstreit.

Der Wettbewerb trägt nicht 
nur dazu bei, ohne Zurückblei­
bende zu arbeiten, sondern auch 
zur Erschließung Immer neuer 
Produktionsreserven.

Viktor KRESS.
Meister der Abteilung für 
Mechanisierung und Auto­
matisierung im Werk ..Ze­
llnogradselmasch". Sekretär 
der Parteiorganisation.

AUS EINEM HÄNGESITZ 
am vierten Stock ertö­
nen fröhliche Mädchen­
stimmen. Unwillkürlich hebt
man den Kopf, um den emsigen > 
Verputzerinnen zuzusehen: Zwei 
Mädchen in Arbeitstracht brln- 
8en mit geschickten Würfen den 
lörtel an die Fassade des gro­

ßen Bauobjekts. streichen Ihn 
mit dem Reibebrett glatt, zwei an­
dere bewerfen diese Fläche mit 
frischem Mörtel, scharrlerten Putz 
immltlerend.

Diese Arbeiterinnen sind dies­
jährige Schulabgängerinnen, die 
jüngsten Verputzerinnen aus der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
„Expreß" des Bautrusts „Otdcl- 
strol". Den Innenputz machen 
schon andere erfahrenere Arbei­
terinnen, die !m Vorjahr die tech­
nische Berufsschule absolviert ha­
ben. Zwei Junge Burschen sind 
an der kleinen Mischmaschine be­
schäftigt und beladen einen zwei­
ten Hängesitz mit Mörtel. Eine 
ebensolche Besatzung wie oben 
wartet auf das Auffahrts­
signal. Man sieht auf den 
ersten Blick, daß die Arbeit gut 
organisiert ist und allen flott von 
der Hand geht.

Diese Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade wurde 1978 gegrün­
det. Wem sollte man die 20 un­
gelernten Burschen anvertrauen, 
die die Schulbank eben verlassen 
hatten? So stand damals die Fra­
ge. Die Wahl fiel auf den be­
währten Bauarbeiter Franz Stei­
ger. Der Kommunist hatte schon 
30 Jahre Im Bauwesen gewirkt. 
16 davon leitete er Baubrigaden Im 
..Otdelstroi". Mit den Jungarbei­
tern war Franz bald ein Herz und 
eine Seele, brachte Ihnen den Ver­
putzerberuf bei, zusammen feier­
ten »le so manchen Arbeitssieg. 
Nach einem' Jahr verabschiedete 
der Brigadier seine Zöglinge in 
den Armeedienst. Die Brigade 
wurde durch Abgängerinnen der 
Technischen Berufsschule Nr. 154 
aufgefüllt. An Anwärtern fehlte 
es nicht, denn die Brigade war 
,stadtbekannt geworden. In die­
sem Jahr kamen 7 Schulabgän­
gerinnen hinzu. Jetzt zählt die 
Brigade 21 Personen. Um den 
Lehrprozeß besser zu gestalten, 
wurden sie in zwei Arbeitsgrup­
pen eingeteilt. Nadeshda Dsjuba 
steift der von Jungarbeiterinnen 
vor. Erwin Schmidt leitet die Ar­
beitsgruppe der „Veteranen" und

Auf allen Abschnitten des Ar­
maturenwerks von Ust-Kameno- 
gorsk ist der sozialistische Wettbe­
werb zu Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU breit entfaltet. In der 
Avantgarde der Welteifernden 
schreitet das Kollektiv der Werk­
zeugabteilung.

Woldemar Weinhardt (unser 
Bild), Schlosser der 5, Qualifika­
tionsstufe, war unter den ersten, 
die ihr persönliches Fünfjahrsoli 
vorfristig gemeistert hatten. Der 
junge Arbeiter rechtfertigt schon 
mehrere Jahre den Titel-„Bester im 
Beruf". Foto: Viktor Krieger

Kraft des lebendigen
„Wir sind gewöhnt, unser Le­

ben. das Leben der Völker und 
Staaten mit Jahrzehnten zu mes­
sen. Und obwohl in vielen politi­
schen, ökonomischen und anderen 
Prognosen das modische, doch 
noch entfernte Jahr 2000 figu­
riert. so erscheint es als wichtig, 
das nächste Jahrzehnt zu Über­
blicken. In das heute Europa 
schreitet, wo sich zwei entgegen­
gesetzte Welten gegenüberstehen 
und In vielem das Schicksal des 
Planeten entschieden wird..."

So begann seinen fälligen Vor­
trag der Lektor für Außenpolitik 
Viktor Grünberg. Diesen netten 
und energischen Menschen ken­
nen In, der Stadt Rudny viele. 
Und wenn In die Stadtorganisa­
tion der Gesellschaft „Snanlje" 
zahlreiche Bestellungen auf Grün­
bergs Vorträge einlaufen, so Ist 
das kein Zufall.

Ich hörte unlängst Im Kollek­
tiv des mechanischen Reparatur­
werks folgende Meinung des Ar­
beitsveteranen W. Naumow: „Er 
macht keine hohen Worte. Durch 
das Wort gestaltet er die öffentli­
che Meinung, überzeugt und mo­
bilisiert die Menschen zu Taten. 
Spricht er über Weltprobleme, so 

1 fühlt man mitverantwortlich für 
I alles, was In der Welt vor sich 
geht".

| Der alte Arbeiter, der Grün­
bergs Vorträge oft besucht, be- 

I merkte trefflich den Wesenszug 
' seiner Vorträge — Ihre enge Ver­
bundenheit mit dem Leben, mit 
dem Alltag der Sowjetmenschen. 
Er betont oft, daß Sozialismus 
und Frieden untrennbare Begriffe 
sind, daß sich die Friedfertigkeit 
der Sowjetunion aus dem Wesen 
unserer Gesellschaft ergibt, in der 
das unentwegte Wachstum des

materiellen Wohlstandes und der 
Kultur der Menschen das höchste 
Ziel sind. Und dann spricht er 
davon, wie die Werktätigen in 
Stadt und Land den sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
bevorstehenden XXVI. Parteitags 
der KPdSU entfalten, und Illu­
striert seine Gedanken durch kon­
krete Beispiele. Er zeigt, daß die 
Erfolge des Sowjetvolkes In der 
Ökonomik einen unmittelbaren 
Einfluß haben auf das internatio­
nale Kräfteverhältnis und das 
politische Klima auf dem Plane­
ten. Das Äther Ist heute voll von 
Lügeninformationen der bürgerli­
chen Propaganda. Und das darf 
man nicht unerwidert lassen.

Der Umstand, daß unsere Men­
schen gebildeter und beschlage­
ner geworden sind, viel Zeltun- 
fen und Zeitschriften lesen, Rund­
unk- und Fernsehsendungen hö­

ren ur)d schauen, schließt ein offe­
nes und lebhaftes Gespräch des 
Lektors mit seinen Hörern nicht 
aus, sogar umgekehrt, das steigert 
Ihr Interesse für solche Ausspra­
chen noch mehr. Während die­
ser Vorträge kann man fachkun­
dig Jede Frage beantworten und 
den Gerüchten die wirkliche La­
ge der Dinge gegenüberstellen.

Jeder Vortrag von Viktor Oska­
rowitsch zeichnet sich durch sei­
nen Ideengehalt, gekonnte Aus­
wahl von Fakten, durch die tief­
schürfende Analyse der Erschei­
nungen aus.

Das Internationale Leben Ist 
kompliziert, widerspruchsvoll und 
mannigfaltig. Oft ereignen sich 
so manche Geschehnisse ganz un­
verhofft. Der Lektor aber wartet 
nicht auf eine Anweisung „von 
oben", er geht sofort zu den 
Menschen und erläutert Ihnen das 
Wpsen des Ereignisses.

Wortes
Die Erfahrung sagt dem 

Lektor vor, wie und was 
er dem Jeweiligen Auditorium zu 
sagen hat, damit sein Wort Jeden 
Hörer anspreche.

Mehr als 20 Jahre begeisterter, . 
schwerer, doch freudiger Vor-' 
tragsarbelt! Jetzt besitzt Viktor; 
Oskarowitsch umfangreiche Er­
fahrungen, eine beneidenswerte 
Meisterschaft Wohl nur ein offen­
herziger, großzügiger Mensch 
kann den Jugendlichen so leiden­
schaftlich. beharrlich und geduld- 
sam seine Meisterschaft beibrin­
gen, wie es Grünberg tut.

Seine ehemaligen Schüler be­
teiligen  ̂sich heute aktiv an der 
Lektionspropaganda In der Stadt 
Rudny. Er hilft Ihnen bei der 
Vorbereitung der Themen, beim 
Zusammenstellen einer „Enzyklo­
pädie der Lektionsmeisterschaft''. 
V. Grünberg war Ihr erster Hö­
rer und Rezensent. Mit Dankbar­
keit spricht z. B. der Junge Lek­
tor und Ingenieur A. • Nowikow 
von seinem Lehrer: „Viktor Os­
karowitsch weckte In mir die 
Liebe zur Vortragsarbeit, lehrte 
mich die Kunst, mit den Men­
schen einfach und innig zu spre­
chen".

...In der Zentralhalle der Kör­
nungsfabrik versammelten sich 
Arbeiter vor der Bekanntma­
chung: „Heute findet ein 
Vortrag des Lektors V. Grünberg 
über die internationale Lage 

■ statt."
Man hört Stimmen. „Grünberg 

wird sprechenl" Und das bedeu­
tet, daß der Lektor In den Arbel- 
terkollektlven erwartet wird und 
seine Vorträge populär geworden 
sind.

Wladimir D1AN0W
Rudny

----------------------------------------------------------Dein Standpunkt im Leben '--------------------------------------

Mit gutem Willen
vertritt, wenn nötig, den Briga­
dier.

Franz Steiger kann man nur 
bei Arbeitsbeginn In einem der 
zwei fahrbaren Sozialräume der 
Brigade antreffen, wo er Jedem 
Brigademitglied die Tagesaufga­
be erklärt. Die meiste Zelt ver­
bringt der Brigadier bei den 
Lehrlingen und Jungarbeitern.

„LJuba, du machst viel unnöti­
ge Bewegungen, well du die Mau­
rerkelle nicht richtig handhabst. 
Sieh mal, so geht es viel schneller 
und besser." Mit ein paar sach­
kundigen Strichen hat Steiger an 
der Fensteröffnung eine gerade 
und scharfe Kante gemacht. In 
der Küche müht sich ein Neuling 
mit der Kachelverklelduhg ab. 
Der Brigadier sieht es und zeigt 
auch Ihm. wie die Platten fest 
und schnell anzubringen sind. Im 
Vorbeigehen fragt er dieses Mäd­
chen, ob Ihre Mutter' wieder ge­
nesen sei; eine andere — ob ihr 
Bruder schon eine neue Woh­
nung erhalten habe. Steiger Ist 
der Vertrauensmann der Jungen 
Arbeiterinnen, ihre Stütze In 
schwierigen Situationen.

Wo nimmt der Brigadier den 
Willen und auch die Lust her, 
sich In die Angelegenheiten sei­
ner Pfleglinge aktiv clnzuml- 
schen. sich lhr Schicksal zu Her­
zen zu nehmen, als wäre es das 
eines nahen Verwandten? Dieser 
Wesenszug gehört zu Steigers 
Charakter. Er macht es so sein 
Leben lang. Steiger hat schon 
vielen geholfen, den richtigen 
Weg Ins Leben zu finden. Er 
freut sich aufrichtig, wenn ein 
Kollege einem ungeordneten' oder 
gar sinnlosen Leben ade sagt, 
wenn er ihm geholfen hat, zu sich 
selbst zu finden.

„Unserem Brigadier haben wir 
unsere Meisterschaft zu verdan­
ken. wenn sie vorläufig auch noch 
nicht hoch Ist. Franz Adolfowitsch 
nutzt Jede Gelegenheit, um uns 
etwas Neues aus seinen reichen 
Arbelts- und Lebenserfahrungen 
zu vermitteln." Aus den Worten 
Inna Jegorowas, des Brigadekom­
missars, klingt Hochachtung. 
„Steiger Ist ein feinfühliger und

sachkundiger Lehrmeister." Mir 
scheint, Inna setzt nicht von un­
gefähr das Wort „feinfühlig" an 
erste Steile. Der Brlgadler lehrt 
ohne viele Worte, noch nie gab es 
einen1 Fall, daß er die Geduld 
verloren und die Stimme erhoben 
hätte.

Die Mitglieder der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade haben 
gemeinsam schon so manches 
Examen bestanden. Ihr erstes und 
auch schwerstes bestand wohl Im, 
Zusammenfinden, Im Entstehen 
eines einigen Kollektivs, und des 
unbegrenzten Vertrauens zur Per­
sönlichkeit des Brigadiers und 
auch zueinander. Wenn so viele 
Personen mit verschiedenen Cha­
rakteren und Auffassungen zusam­
men s'nd, so kommt es natürlich 
zu Meinungsverschiedenheiten. 
Und der Brigadier?

„Gab es bei uns mal eine Aus­
einandersetzung, so wartete. Stei­
ger geduldig, bis sich die Gemü­
ter beruhigt hatten", erzählt An­
na Zitzmann. „So etwas waren 
wir von unseren Erziehern aus 
der Berufsschule nicht gewöhnt. 
,lhr seid Ja erwachsene Mädels, 
müßt also auch eure eigene Mei­
nung, euren eigenen Standpunkt 
im Leben haben', pflegt er zu sa­
gen." Franz Steiger gab den Bri­
gademitgliedern auch seinen 
Standpunkt kund, und der war 
eindeutig: Von allen menschli­
chen Eigenschaften schätzt er 
über alles Ehrlichkeit und Ar­
beitsliebe. Er selber besitzt diese 
in vollem Maße. Die Arbeit und 
alles mit Ihr Verbundene steht 
bei ihm an erster Stelle. Erst die 
gesellschaftliche Tätigkeit, dann 
das Persönliche. Dabei fordert er 
niemals, laut Urteil derer, die 
ihn gut kennen, für sich besonde­
re Aufmerksamkeit. Zweimal trat 
er eine Ihm bestimmte Wohnung 
an Arbeiter ab, die diese, seiner 
Meinung nach, nötiger hatten.

...Es war zur Zelt, als die 
Neulinge aus der Mittelschule in 
der Brigade erst heimisch wur­
den. Das Mädchen 1. verspätete 
sich mehrmals zur Arbeit Als 
der Brigadier es zur Rede stellte, 
antwortete I. schnippisch: „Das

Launenhafter Fluß gebändigt
BAKANAS. Der Wasserbau­

komplex Shldell wird mit den 
Launen des Hl-Flusses in dessen 
Unterlauf Schluß machen. Die 
Bauarbeiter sind mit dem Aushe­
ben der Talsohle fertig und haben 
nun mit dem Betoneönbrtogen in 
den Damm begonnen.

Der neue Wasserbaukomplex 
wird es ermöglichen, die Was­
sermenge in den Durchflüssen 
des Ili-Delta Im Interesse der ge­
sellschaftseigenen Viehzucht, der 
Fischwirtschaft und der Fauna 
dieser großausgedehnten Gegend 
zu regeln. Hier breitet sich das

geht Sie nichts an. Es kann doch 
mal was passlerenl" Franz Stei­
ger Heß sich nichts anmerken. 
Er sah. daß die Brigademitglie­
der über die Frechheit empört 
waren. Franz hatte die Tür kaum 
hinter sich geschlossen, als ein 
heftiger Streit ausbrach. Stei­
ger hörte Im Treppenhaus die 
empörten Stimmen der Arbeite­
rinnen. .Die werden auch ohne 
mich mit der Disziplinfrage fer­
tig', dachte er und begab sich In 
den Sozialraum. Bald darauf öff­
nete sich die Tür. Im Türrahmen 
stand I. und sagte leise: „Ich bit­
te um Entschuldigung, Franz 
Adolfowitsch. Ich werde nie mehr 
verspäten und auch nicht mehr 
grob sein."

„Schon gut, Mädel. Vergessen 
wir den Vorfall. Wir wollen uns 
alle gut verstehen, dann geht 
die Arbeit flott von der Hand", 
sagte Steiger und verließ gemein­
sam mit I. den Sozialraum, um 
Ihre Versöhnung anschaulich zu 
machen. Steiger hatte sich nicht 
getäuscht: In allen Fenstern des 
Objekts, sah er Mädchenköpfe, 
die sich bei ihrem Erscheinen be­
ruhigt zurückzogen. Seit diesem 
Vorfall herrscht In der Brigade 
noch festere Freundschaft und 
Vertrauen zueinander.

...Einst traf Ich den Brigadier 
nicht auf der Baustelle an. „Der 
liegt 1m Krankenhaus", sagte 
Erwin Schmidt und lächelte. Ich 
konnte mir dieses Lächeln nicht 
deuten und fragte Im Kranken­
haus Steiger danach. „Ach sooo", 
machte Steiger und lachte dann 
hell auf. „Die Mädels hatten ei­
nen zweitägigen Ausflug in die 
Natur organisiert und luden mich 
natürlich auch ein. Na Ja, beim 
Zelten handelte Ich mir eben eine 
Radikulitis ein. Ja. die Jahre... 
Aber Ich konnte meine Jungar­
beiter durch meine Absage doch 
nicht enttäuschen. Es waren auch 
zwei wunderschöne Tage, die wir 
gemeinsam am Irtyschufer ver­
brachten. Sie haben uns alle noch 
näher gebracht. Die Arbeit auf 
dem Bau geht zügig voran, dar­
über bin Ich bestens unterrichtet, 
denn an Besuchern fehlt es

nicht." Steiger zeigt zum Tor, wo 
ein paar Mädchen auftauchten, 
die Ich vom Bauplatz her kannte.

...Das fällige Objekt — das Ge­
bäude für das Staatliche und 
Parteiarchiv — konnte wieder mit 
Zeltvorlauf und ohne Nacharbeit 
seiner Bestimmung übergeben 
werden. Das Ist das Verdienst der 
ganzen Brigade. Solche Putzmau­
rer wie Nadeshda Dsjuba und Er­
win Schmidt, Anna Zitzmann 
und TonJa Flsun verlassen die 
Baustelle stets mit Sollüberbie­
tung, begeistern auch die Kolle­
gen. Qualität und Planüberbie­
tung gehören auch zu Franz Stei­
gers Schule. Der Name des Lehr­
meisters wurde Ins „Goldene 
Buch der Republik" eingetragen. 
Ihm wurde der Titel „Verdienter 
Bauarbeiter der Kasachischen 
SSR" verliehen. Seine Brust 
schmücken die Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit" und die Lc- 
nln-Jublläumsmedaille.

Die Hände des bewährten Bau­
arbeiters waren es. die dem Haus 
für Politische Schulung, dem 
Haus der Sowjets, dem Haus der 
Gewerkschaften, die heute das 
Stadtzentrum schmücken, den 
letzten Schliff beibrachten. Die 
Wohnhäuser, an denen er und 
seine Kollegen gearbeitet haben, 
kann man gar nicht alle aufzäh­
len.

Franz Steiger Ist In der Fami­
lie nicht der einzige Baumeister, 
wenn auch einer der ältesten. Auf 
den Bäuten von Semipalatinsk 
arbeitet eine ganze, Steiger-Dyna­
stie: Woldemar und Karl leiten 
ebenso wie Ihr Vetter Franz Bau­
brigaden, Adolf Ist Montagearbei­
ter, Viktor — Maurer. Dazu 
kommt noch die Junge Generation 
— Nichten und Neffen des ver­
dienten Bauarbeiters. Würde man 
alle Ihre Arbeitsjahre zusammen­
zählen. so ergäbe es eine solide 
dreistellige Zanl.

Arbeitsjahre kann man genau 
addieren. Doch eine Rechnungs­
führung guter Taten gibt es 
nicht. Diese bleiben aber Im Ge­
dächtnis all der Menschen, die zu 
Steiger engen Kontakt im Leben 
und in der Arbeit gepflegt haben. 
Und solcher dankbarer Leute gibt 
es Hunderte...

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Semipalatinsk

Futterland einer großen Grup­
pe Sowchose und Kolchose aus. 
Seine Erträge schwanken rapide 
wegen den Launen des Flusses, 
der seinen Wasserstrom bald in 
den einen bald in den anderen 
Durchfluß leitet und dabei gro­
ße Massive vertrocknen läßt. In 
seinem Mittellauf Ist Hl bereits 
gebändigt. Hier erhebt sich das 
Wasserbauwerk von Kaptschagal, 
dessen Damm ein Irrlgattonsbek-

ken mit einem 28-Milliarden- 
Kublkmeter-Fassungsver mögen 
bildet. Der Fluß erzeugt jetzt mit 
HUfe eines solchen Komplexes 
billige Elektroenergie und be­
wässert gleichzeitig die Reisan­
bauzone bei Balchasch, die die 
nördlichst gelegene auf dem Pla­
neten ist.

(KasTAGJ

Mit Freundesaugen gesehen

Von der Spree an den Ischim (1)
Arbeiteraustausch — kein neu­

es Wort zwischen Elbe und 
Ochotsklschem Meer. Zahlreiche 
Werktätige aus der DDR haben 
In den vergangenen Jahren be­
reits eine Reise in die Sowjetuni­
on unternommen, um einige Wo­
chen am Arbeitsplatz von sowjeti­
schen Kollegen deren Produkti­
onsverfahren kennenzulernen und 
die Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu studieren. Auch 
in umgekehrter Richtung wer­
den immer wieder solche Dienst­
reiseaufträge erteilt. Vielen Ar­
beitern in der DDR ist das rus­
sische „Kommandlrowka" längst 
kein Fremdwort mehr.

Und der Nutzen dieser ge­
genseitigen Besuche? Er läßt sich 
sehr schwer bis hlnter's Komma 
berechnen. Doch wir sagen: Der 
Erfahrungsaustausch Ist die bil­
ligste Investition. Tausendfach 
haben sich diese Reisen ausge- 
tzahlt. Stahlwerker. Bauleute, Ma­
schinenbauer haben das erprobt. 
Und darüber hinaus: Bei uns 
sprechen wir auch von der Inte­
gration der Herzen.

Sollen sich Journalisten der 
DDR und der UdSSR nicht eben­
falls diese Methode zu eigen 
machen? Ich bin nun als erster, 
sozusagen als Vorreiter einer 
hoffentlich großen Zahl meiner 
Berliner Kollegen nach Zellno­
grad gekommen, um zwei Mo­
nate in der Redaktion der 
„Freundschaft" zu arbeiten. In 
Berlin. Hauptstadt der DDR. bin 
ich bei der Redaktion der Illu­
strierten Zeitschrift „Freie Welt" 
beschäftigt, die von der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft herausgegeben wird. 
Nicht selten fahren wir Repor­
ter aus der DDR In die Sowjet­
union, um Beiträge zu erarbeiten, 
die unseren Lesern das Leben In 
der Sowjetunion näher bringen. 
Solche „Kommandlrowkas" dau­
ern gewöhnlich höchstens vier­
zehn Tage. So gründlich wie Ich 
zur Zelt konnte sich noch keiner 
meiner Kolegen In Kasachstan 
umsehen.

Im Juni und Juli dieses Jahres 
war schon Alexander Frank von 
der „Freundschaft" bei uns In 
Berlin an der Spree, er eröffnete 
den Reigen der ' Gastkorrespon­
denten, der sich gewiß Jahre­
lang fortsetzen wird.

Die befreundeten Redaktio­
nen profitieren viel’ davon, das 
hat sich schon gezeigt. Der aus­
getauschte Reporter, der mög­
lichst wenig am fremden Schreib 
tisch sitzen sollte, lernt das Bru­
derland hier und dort sehr viel­
seitig kennen. Erlebt den Alltag. 
Seine Sprachkenntnlssc vervoll­
kommnen sich. Er kann Materi­
al für seine Arbeit im „Stamm­
betrieb" sammeln und wird da­
bei nicht so sehr von der Zelt 
getrieben, er kann abwägen, aus- 
werten. Das alles hat sich mir 
gleich in den ersten Tagen 
bei einem „Ausflug" in das Ge­
biet Nordkasachstan bestätigt. Ei­

ne Reise aufs Neuland, zu Sow­
chosen und Kolchosen, deren 
Entstehung Genosse Leonld 
Iljitsch Breshnew in seinem 
Buch „Neuland" beschrieben hat. 
das auch bei uns sehr bekannt 
ist.

ZUNÄCHST möchte ich hier 
einige allgemeine Eindrücke wie­
dergeben, die mir wohl Immer 
wie Gleichnisse im Gedächtnis 
bleiben werden.

Eine Neunstundentour mit dem 
Wolga nach Norden. In den gol­
denen Herbst dieses Jahres. Wer 
solch eine Fahrt auf dem Rück­
sitz 1m Wagen verschlummert, ist 
um ein unvergeßliches Erlebnis 
ärmer. Ich hoffe, daß mir meine 
Farbfotos helfen werden, das in 
Berlin glaubhaft zu machen. Be- 
rjosowye Kolki, die Blrkenwäid- 
chenl Keines Gärtners Hand hät­
te die lichten Stämme so grup­
pieren können, wie es der Zufall 
vermocht hat. Ich habe immer 
wieder auf den Auslöser der Ka­
mera gedrückt. Und war mir 
doch niemals sicher. Ist das nun 
die schönste Ansicht?

Ja. zum Thema Fotos. Unbe­
dingt sollte olne Aufnahme da­
beisein. die den Zustand der Ze- 
lina zeigt, wie sie war. bevor 
die ersten Eroberer des Neulan­
des hier Ihr Werk begannen. Ir­
gendwo mußte sich gewiß noch 
ein solches Stück Steppe fin­
den...

Doch wohin Ich den Sucher der 
Kamera auch richtete. Immer 
,.störte" etwas das Bild — Spu­
ren der Arbeit des Menschen! 
Eine Hochspannungsleitung oder 
eine Straße oder eine Eisenbahn­
strecke mit einem für meine Be­
griffe superlangcn Zug. Meist 
aber waren es Erntebrigaden. 
Überall zogen bis hin zum Ho­
rizont Kombines Ihre Bahn. Doch 
schließlich gelang mir das Fo­
to. das ich in Berlin zeigen wer­
de. In einem Sowchos gibt es 
noch eine große Fläche ursprüng­
licher Federgrassteppe. Ich senk­
te den Apparat ein wenig, um 
nicht auch die Tenne auf den 
Film zu bannen und war zufrie­
den. Der Ehrlichkeit halber sei 
gesagt, daß es sich bei dem „Re­
likt", dem Überbleibsel- der Ver- 
fangenheilt, um den Sowchos- 
'lugplatz handelt, auf dem 

zweimal täglich eine AN 2 aus 
dem Gebietszentrum landet.,.

Doch nachts, als die Mondsichel 
über den Himmel zog, da schien 
mir alles wie In den uralten Zel­
ten. Schwarz war das Land, oh­
ne Konturen. Ein tischplattcs 
tlcfdunkles Nichts unter den 
Sternen. Plötzlich zerstob die 
Finsternisi Leuchtende Finger 
tasteten über den Boden, um das 
Korn zu finden. Mähdrescher 
hatten gewendet, fuhren mir nun 
entgegen. In der Erntezeit sind 
— hier wie bei uns — die Nacht­
stunden Arbeitstag für die Ge- 
trcldebauern. Überall, bis zum 
Horizont, sah Ich immer wieder 
zu später Stunde Scheinwerfer

von Kombines wie seltsame Fun­
ken in der einstigen Steppe glü­
hen.

Natürlich weiß Ich genau: 
Noch gibt es unendlich viel Step­
pe In Kasachstan, schier unermeß­
lich. Auch Wüstenland. Aber die 
Gegend, die loh 1m Norden sah. 
ist tiefgreifend vom Menschen 
verändert, worden. Ein Viertel­
jahrhundert Ist vergangen, seit 
die ersten aufs Neuland gingen. 
..Zaidassls" — nutzloser Boden. 
In Berlin hatte ich mir dieses ka­
sachische Wort aus einem Buch, 
das ich zur Reisevorbereitung las, 
abgeschrieben. Vor kurzem noch 
kennzeichnete „Zaidassls" Mil­
lionen Hektar Steppenland 1m 
Norden der Kasachischen SSR. 
Jetzt erlebte ich dort, wie die 
Arbeiter der Sowchose und die 
Kolchosbauern erfolgreich die 
üppige Ernte einbringen. Ihre 
Devise im sozialistischen Arbeits­
wettbewerb lautet: .-.Mit würdi­
gen Leistungen den XXVI. Par­
teitag der KPdSU vorbereiten!" 
Ich freute mich mit ihnen, daß 
die Sonne so spätsommerlich 
warm über den Feldern strahlte.

DOCH ich bin der Zelt voraus­
geeilt. Ich möchte noch einige 
Gedanken über Beobachtungen 
während der langen Autofahrt 
niederschreiben.

Wir rollen über die „Buckel­
brücke" von Zcllnograd. Wenig 
später öffnet sich mir zum er­
sten Mal nach meiner Ankunft In 
Kasachstan der Blick über das 
weite Land. Ein ganzer Wald 
Hochspannungsmaste steht vor 
mir. Die Leitungen streben nach 
allen Richtungen davon. Aus dem 
Flugzeug muß das aussehen wie 
ein dichtes Spinnennetz, das sich 
über das ganze Land dehnt. 
Das Zellnograder Wärmekraftwerk 
mit seiner Leistung von 500 Me­
gawatt liefert seine Energie 
bis 700 Kilometer weit, erfahre 
Ich. Die Kohle kommt aus dem 
Revier Eklbastus. Dimensionen 
der Welte) und der Kraft...

An den Schutzwaldstreifen zu 
beiden Selten der breiten Stra­
ße nach Koktschetaw begreife 
ich, wie das Klima hier mit 
dem. was wachsen soll. um­
geht. Die Akazienbüsche sind 
zerzaust von rauhen Winden, 
ducken sich eher, als daß sie 
Schutz gewähren. Und doch — 
hinter Innen sehe ich weite Fel­
der. auf denen das Getreide schon 
in Schwaden Hegt. Das Klima ist 
rauh und ungebärdig. Doch der 
Mensch hat Mittel gefunden, dem 
zu trotzen.

Noch Ist nicht überall schon 
der endgültige Sieg errungen. Wo 
noch die Steppe ruht — mit den 
vorher beschriebenen E1 n- 
schränkungen — scheint sie mir 
wie ein riesiger Teppich. Ein 
Teppich, dessen Flausch abge­
wetzt. niedergetreten Ist. Grün 
und Gelb in wohl tausend Abstu­
fungen mache ich aus. doch al­
les 13t fahl, nirgendwo leuchtet

ein satter Farbton. Braunes Gras 
raschelt im steifen Wind. Golden 
steht das vertrocknete Schilf. 
Schwarze Brandstellen zerstören 
hier und dort diese Palette von 
Pastelltönen. Dann wieder nack­
te Stellen mit kläglich bleichem 
Sand. Eine einzige kräftige 
Farbe zeigt mir die Steppe den­
noch — Matten aus tief weinro­
tem Moos. Flammend wie Herbst­
laub. In der Hitze tanzende Luft- 
moleküle gaukeln mir einen fer­
nen See vor — Fata Morgana.

Als sich das Auge an der Wel­
te erschöpft hat und nach Ein­
zelheiten zu spähen beginnt, fal­
len mir vereinzelte Blumen auf. 
Nicht langstielig, nur eine Hand­
spanne hoch. Weiß und gelb. Eng 
zusammengedrängt. Es sieht aus 
wie diese buschigen Kuristblü- 
tenpfelle. die Zauberkünstler bis­
weilen trickreich aus dem Büh­
nenboden wachsen lassen.

Aber immer wieder Ackerland, 
großflächig, wie Ich noch nie da­
vor stand. Auf den Tennen in den 
Wirtschaften, durch die unser 
Wolga roUt, wachsen langgezoge­
ne korngoldene Pyramiden in 
die Höhe. Überall emsiges Trei­
ben. Sicher werde ich bald mei­
nen Berliner Kollegen mitteilen 
können, daß die Kasachstaner 
Milliarde Wirklichkeit geworden 
Ist. Auch bei uns daheim hatten 
die Zeitungen von dieser an­
spruchsvollen Verpflichtung be­
richtet. Und Ich werde dabei sein, 
wenn sie zur Wirklichkeit ge­
worden ist. Man hat mir von 
schönen alten Volksbräuchen er­
zählt, von den traditionellen Fe­
sten, wenn die Ernte geborgen 
ist...

An einer Stolowaja halten wir 
zur Mittagsrast. Mein Begleiter, 
Ronald Krause von der befreun­
deten Redaktion „Freundschaft“, 
der mir stets alles erklärt und 
mir vor allem durch Übersetzen 
bei den Gesprächen hilft, ist 
plötzlich verschwunden. Nun öff­
net Sascha Reiss Ich. der Fahrer, 
das erste Mal für mich verständ­
lich den Mund zu einer Erklä­
rung. In seinem heimatlichen 
Dialekt sagt er: „Er 1s neigange, 
nochsehe, ob sc uns fütterer' SoU 
ich diesen Satz einmal für die 
Kasachstaner Deutschen in mein 
Berlinisch übertragen? Bittesehr, 
so liest sich das: „Er is rinje- 
Jang’, nachklecken, ob se uns 
wat zu essen lehm."

Ein Abstecher von der Haupt­
straße: Serpentinen durch dichte 
Wälder. Es geht bergan. Der Bo- 
rowoje-See — ein unerwartetes, 
völlig vom Charakter der umge­
benden Landschaft abweichendes 
Kleinod der Natur. Stell ragen 
Felsen von exotisch zerklüfteter 
Gestalt, sie spiegeln sich Im krl- 
stallblaucn Wasser. Blendend­
weiß schimmern dlo Fassaden 
herrlicher Sanatorien durch die 
Bäume. Wir haben keine Zelt 
zur Rast. Die Fahrt geht eilig 
weiter. Schließlich bin ich mit ei­
nem Dienstreiseauftrag von der 
Spree an den Ischim gekommen.

Klaus HURRELMANN.
FREIE WELT 

Berlin
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Man muß es verdienen
In den festlich geschmückten Saal, 

wo sich die KIF-Mitglieder versam­
melt haben, wird die blaue Fahne 
mit dem Klubemblem — dem Erd­
ball und einer roten Nelke darauf — 
hineingetragen. Es klingt die Mu­
sik des Liedes „Drushba-Freund- 
schaft".

Die Gesichter der Versammelten 
werden ernster, besonders aufge­
regt sind die Jungen und Mädchen, 
die heute in den KIF aufgenommen 
werden, an sie wendet sich die 
Klubleiterin Emma Dawidowna Rie- 
gert. Jedem Neuling überreicht sie 
ein Mitgliedsbuch. Von diesem Tag 
an gehören sie auch dem Klub für 
Internationale Freundschaft „Luis 
Corvalan" an.

Dieses Aufnahmeverfahren ist in 
der Mittelschule „Alischer Nawoi" 
im Dorfe Asatlyk Tradition gewo’- 
den.

„Die Gründung unseres Klubs fiel 
in das Jahr der Tragödie von Chile", 
erzählt Sarifa Akramowa, Präsidentin 
des KIFs, Schülerin der 10. Klasse, 
„deswegen bekam er den Namen 
Luis Corvalan."

Im Klubzimmer sieht man mehrere 
Stände, auf denen der Briefwechsel 
veranschaulicht, und Souvenirs der 
Briefpartner ausgestellt sind.

Das Motto des Klubs lautet: 
„Enge Freundschaft macht uns sta-x. 
— für Freunde ist die Entfernung 
kein Hindernis!" Die KIF-Mitglieder 
stehen mit über 100 Städten der 
UdSSR und 8 Staaten im Briefwech­
sel. Zu den ehrenamtlichen Klubmit­
gliedern gehört Dieter Kramer, Mit­
glied der SED, Volkspolizist aus 
Berlin und der Kommunist aus Hol­
land Leendert Ovendjak, mit denen

<^Gut angefangen
In diesem Schuljahr lernen die 

Kinder zum erstenmal von der vier­
ten Klasse an eine Fremdsprache. 
Als ich die Klasse zum erstenmal be­
trat, sah ich, wie neugierig meine 
Schüler mich anschauten. Mit gro­
ßem Interesse und Vergnügen wie­
derholen sie jedes deutsche Wort, 
jeden Satz. Wir haben unseren 
mündlichen Vorkursus schon durch­
genommen, manche Buchstaben Gebiet Turgai

David JOST Sonnenblumen
Sonnenblumen 
ernten wir 
auf dem weiten 
Schulrevier.

Binden sie 
in Garben dann, 
daß kein Spatz 
draus picken kann.

Der listige Mops
Der Großvater reparierte im Hof 

sein Fahrrad. Nun hatte er noch ei­
ne einzige Schraubenmutter anzu­
drehen. Doch als er die 
Hand nach der Schraubenmutter 
ausstreckte, war sie verschwunden. 
Sein Verdacht viel gleich auf den 
spiellusfigen Mops, der die ganze 
Zeit um ihn herumgesprungen war.

„Wo hast du die Schraubenmutter 
hingeschleppt?" fragte der Großva­
ter. Der Mops wedelte nur mit dem 
Schwanz.

Der Großvater suchte lange im 
ganzen Hof, aber die Schraubenmut­
ter war wie in den Boden versunken.

„Du bist ein Spitzbub, Mops", 
schimpfte der Alte. Der Hund schau­
te ihn schalkhaft an und drehte mit 
dem Kopf. Plötzlich ging Großvater 
ein Licht auf. Er eilte zum Fahrrad, 
drehte eine Schraubenmutter los und 
sagte zum Hund: „Da hast du die 
letzte Schraubenmutter, geh, ver­
steck sie auch." Der Hund packte sie 
gierig und rannte damit in den Gar­
ten. Dort vergrub er sie unter einem 
Apfelbaum zwischen den Wurzeln.

Edmund OBERMANN

ein reger Briefwechsel unterhalten 
wird.

„Unser Klub hat mehrere Sektio­
nen, die sich mit der Arbeit das 
KIFs beschäftigen", sagt Muchtar 
Muchamedshanow, Vizepräsident 
des Klubs. „Die Klubmitglieder ha­
ben gewöhnlich gute Deutschkennt­
nisse und helfen oft ihren Mitschü­
lern, wenn ihnen die Hausauigaoe 
nicht klappen will."

Die Klubmitglieder veranstalten 
oft Freundschaftsabende, die in der 
Regel sehr beliebt und stark besucht 
werden. Das Laienkunstkollektiv ist 
im Rayon Tjulkubas sowie im Gebiet 
weitgehend bekannt.

Im Mai vorigen Jahres wurde dem 
Klub eine große Ehre zuteil. Er er­
hielt eine Urkunde der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft, wo es heißt: „In Würdigung 
hervorragender Verdienste und Lei­
stungen für die Entwicklung der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
wird dem Klub ,Luis Corvalan' die 
Ehrennadel in Gold der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
verliehen."

„Wir sind stolz auf diese Aus­
zeichnung", sagt Emma Riegert. 
„Daher bemühen wir uns, die Aroeit 
des KIFs immer weiter zu entfalten 
und immer mehr Kinder an die Klub­
arbeit heranzuführen."

Nicht jeder wird aber in den Klr 
aufgenommen. Vor allem muß man 
dazu gute Leistungen haben, denn 
ein KIF-Mitglied zu sein, ist eine 
große Ehre, die man verdienen 
muß", sagt Fatima Abdrassakowa, 
Leiterin der Sektion für Vorfragsar- 
beit.

Harry JAKOBS
öebiet Tschimkent 

kennen die Schüler auch schon. Sie 
lesen, schreiben sehr fleißig, machen 
akkurat ihre Hausaufgaben. Nach 
jeder meiner Frage fliegen alle Hän­
de hoch. Es freut mich sehr, daß 
meine Schüler vom neuen Fach so 
hingerissen sind.

Ella WERWEIN, 
Deutschlehrerin

Als die Arbeit 
ist getan, 
fliegt ein Spatzenpaar 
heran.

„Gebt paar Körner 
uns zum Schmaus!" 
„Sucht euch Würmer!" 
ruft der Klaus.

Am 9. Mai 1945 befand sich unse­
re Panzerdivision in Wien. Eine Wo­
che später wurden die Sowjettrup­
pen für die Heimkehr vorbereitet.

Auf einem Bahnhof lernte ich den 
österreichischen Eisenbahner Sieg­
fried Kinzberger kennen. Er half 
dem sowjetischen Kommando, leere 
Güterwagen von anderen Bahnhof- 
sfationen und Ausweichstellen zu 
holen.

Siegfried war noch bei weitem 
nicht alt, aber die vielen Falten um 
die Augen, die tiefe Narbe über die 
ganze Stirn und ein bemerkbares 
Lahmen zeugte»? davon, daß dieser 
Mann viel durchgemacht hatte.

Einmal in der Mittagspause lud 
Siegfried uns drei Soldaten zum 
Kaffee ein. Er interessierte sich für 
das Leben in der Sowjetunion. Da 
wir schlecht Deutsch sprachen, muß­
ten wir uns sehr ansfrengen, um al­
le seine Fragen zu beantworten. 
Plötzlich legte uns Siegfried ein 
Porträt vor. Vor Überraschung stan­
den wir auf: Wladimir lljitschl

Ein glückliches Lächeln erleuchte­
te Siegfrieds Gesicht.

„Das ist Lenin", sagte er leise.

A«1'stehen 
den Veteranen 
zur Seite

Schon das zweite Jahr kämpft un­
sere Pioniergruppe 5a für das Recht, 
den Namen des bekannten Kinder­
schriftstellers Arkadi Gaidar zu füh­
ren. Wir haben viele seiner Bücher 
gelesen und kamen zum Schluß, daß 
uns die Timurarbeit helfen wird. Wir 
haben Veteranen besucht und sie 
ausgefragt, welche Hilfe sie brau­
chen. Jetzt hilft ihnen unser Timur­
trupp ständig.

Die Kleinen vergessen wir auch 
nicht. Für sie haben wir das Mär­
chen „Aschenbrödel" eingeübt und 
es ihnen gezeigt. Wie froh sie wa­
ren!

Eine feste Freundschaft verbindet 
uns mit dem Kriegsveteranen Alex­
ander Fjodorowitsch Petrow. Er be­
sucht uns oft in der Schule, und wir 
rapportieren ihm dann über unsere 
Leistungen im Lernen.

Slawa OSSIPOW, 
Schule Nr. 13

Dshambul

Das Pionierzimmer wird neu ausgestattet.
Foto: Leo Leist

Pioniere helfen dem Sowchos
Auf dem Feld und auf dem Weg 

zur Tenne des Sowchos „Podlesny" 
sieht man off Pionierpatrouillen mit 
roten Baskenmützen. Es sind die 
Pioniere der örtlichen Mittelschule. 
Sie sind fleißige Helfer der Volks- 
konfrolleure. Mit hölzernen Häm-

Unterwegs zum
Am Sonnabend nach dem Unter­

richt kam unsere Klassenleiterin und 
gab bekannt, daß alle Oberschüler 
nach dem Mittagessen Kartoffeln 
buddeln fahren.

„Wohin?" fragten wir im Chor.
„In den Sowchos „Nowoalexan­

drowsk!", antwortete lja Stepanow­
na lächelnd.

„Hurral" riefen wir laut und fröh­
lich. In diesem Sowchos war ja unser 
Lager für Arbeit und Erholung 
„Alyje Parussa". War es denn nicht 
prima, im Herbst wieder einmal in 
die Sommerferien zurückzukehren!

Die Busse rollen nun die so be­
kannte Straße entlang. Der warme 
Herbstwind treibt die welken Blät­
ter, manche Bäume stehen schon 
ganz kahl da. Ein unfreundliches

Das Porträt
„Woher haben Sie das Bild?" 

fragten wir.
„Es ist eine lange Geschichte", 

sagte Siegfried. Und fuhr dann fort:
„Noch vor Österreichs' Anschluß 

an das faschistische Deutschland war 
mein Großvater Johann Stemper 
Eisenbahner. Einmal schickte man 
ihn in die Schweiz, um dort Maurer 
für den Bau eines Tunnels zu wer­
ben. In der Schweiz lernte mein 
Großvater den politischen Emigran­
ten Franz Treitschke kennen, freun­
dete sich mit ihm an, und Franz 
schenkte seinem Kameraden dieses 
Bildnis."

Großvater zeigte mir Lenins Por­
trät und erzählte viel von diesem 
Menschen. Und als die Nazis Ruß­
land überfielen, bewahrte er es in 
einem Versteck. Ich wußte davon. 
Leider starb mein Großvater noch 
vor dem Tag des Sieges. Jetzt kann 
ich das Porträt des großen Lenin 
meinen Freunden zeigen.

Pjotr LUZENKO

Der fleißige Timurtrupp
Großmutter Vera saß vor ihrem 

Häuschen auf einer Bank und schau­
te ab und zu die Straße entlang, als 
ob sie jemand erwarte. Jungen und 
Mädchen mit und auch ohne Schul­
mappen liefen vorbei, grüßten die 
alte Frau, manche fragten, wie es mit 
ihrer Gesundheit steht.

„Es geht, Kinderchen!" antworte­
te sie eilig und schaute ungeduldig 
zur Seite. Sie erwartete die „Ihri­
gen", und sie kamen und kamen 
nicht. Die „Ihrigen" find Gulja ls- 
simbajewa, Sascha Karausch, Larissa 
Kawunenko, Slawa Iwanow und Ti­
mur Batrymbetow aus der Klasse 7b. 
Schon das dritte Jahr übt dieser Ti­
murtrupp für sie Patenschaft. Sie 
hatte sich inzwischen so an sie ge­
wöhnt, als wären sie ihre eigenen 
Enkelkinder. Sie nennen sie ja auch 
Baba (Oma) Vera und das gefällt 
ihr besonders gut. Sie haben gewis­
se Themen, die sie zusammen be­
handeln. Vorgestern fragten sie 
plötzlich, wie der Kolchos früher 
hieß. Damals konnte sie sich daran 
nicht erinnern. Heute ist es ihr plötz­
lich eingefallen, und sie möchte es 
den Jungs nun mitteilen. Jetzt aber 
bleiben sie aus.

„Guten Tag, Baba Vera, wie geht

mern beklopfen sie die Wagenka­
sten, ob sie auch dicht genug seien, 
damit daraus kein Körnchen ent­
schlüpft.

Noch ehe das Schuljahr begann, 
versammelten sich die Pioniere der 
örtlichen Schule zur Beratung und

Kartoffelfeld
Bild. Im Sommer war es hier ganz 
anders. Bald erreichte der Bus unser 
Lager. Auf unsere Bitte parkte der 
Fahrer vor dem geschlossenen Tor. 
Wir stiegen aus und spähten über 
den Zaun hinein. Es war still und 
öde, auf unserem Sportplatz lag eine 
dichte Schicht rotgelber Blätter. Hier 
wetteiferten wir in Fuß-, Volleyball, 
in Springen, Tennis, veranstalteten 
verschiedene lustige Spiele und Fe­
ste. Besonders gefiel uns der Wett­
kampf „Heida, Mädchenl", das Nep­
tunfest, der Wettbewerb „Kamille".

In der Laube, die heute kahl und 
fremd dasfeht, trafen wir uns mit den 
Arbeifs- und Kriegsveteranen des 
Sowchos. Sie erzählten uns so vie­
les, luden uns ein, noch einmal zu 
kommen. Nun sind wir hier und

Tschimkent
Wettbewerb 80

Was ist richtig?
Sagt, hat Flossen wohl der Fisch?
Haben Beine Stühl' und Tisch'?

Hat der Igel einen Schwanz?
Schnattert, watschelt wohl die

Ganz?

Haben Schweine einen Rüssel, 
füttert man sie aus der Schüssel?

es?" vor ihr sfand Slawa aus der 7b.
„Horch einmal, Junge, wo bleiben 

die Meinen, ich warte und warte und 
sie kommen nicht?"

„Sie buddeln heute bei Tante Ta­
nja Kartoffeln. Brauchen sie etwas?" 
fragte der Junge besorgt.

„Nein, nein, ich wollte nur wissen, 
ob sie bei mir heute vorbeikom­
men."

„Na, dann auf Wiedersehen, ich 
muß zum Altstoffsammeln", sagte 
der Junge schon im Laufen.

Die alte Frau dachte: ,Na, also, 
gestern haben sie bei mir geholfen, 
heute bei der Tatjana. Wie sie nur 
alles schaffen!'

Außer den beiden alten Frauen 
betreuen die Timurhelfer noch den 
alleinstehenden Rentner Iwanow, 
der auch in dieser Straße wohnt. In 
diesem Herbst haben sie ihm in sei­
nem kleinen Garten geholfen.

„Seid ihr uns nicht müde?" fragte 
einmal der AHe.

„Wir sind doch jung, es ist ein 
Vergnügen, euch zu helfen", gab 
Sascha zurück.

An Wintemachmittagen finden die 
Pioniere immer ein Stündchen, um 
sich mit den Veteranen zu unterhal­
ten, was für die alten Leute viel

------ -----------------------------Für junge Naturfreunde--------------------------------------

Unsere gemeinsame Sache
Nicht jeder weiß, wie lange es 

dauert, bis ein Wald heranwächst, 
wie schwer und kompliziert diese 
Arbeit ist. Zuerst muß man hoch­
wertigen Samen sammeln und ihn 
in einer Baumschule aussäen. Wie­
viel Mühe kostet es, bis die Sämlin­
ge wachsen! Es gilt diese zarten 
Keime stets vor Dürre, Unkraut und 
Hitze zu schützen. Zwei Jahre wer­
den sie von den Mitarbeitern der 
Baumschule gepflegt. Erst danach 
werden die Sämlinge aus dem Früh­
bett ins Freie verpflanzt. In fünf 
Jahren bringt man sie als Sätzlinge 
in den Wald. So viel Mühe kostet 
ein Baum.

beschlossen, eine eigene Agitations­
brigade zu bilden. Jetzt besuchen 
sie die Mechanisatoren auf den Feld­
stützpunkten und erfreuen sie wäh­
rend der Mittagspausen mit kurzen 
Konzerten. Die Schülerinnen der 7. 
Klasse Sweta Blocha, Karlygasch 
Umbefowa und Tanja Pawlenko bil­
den den Kern der Agitationsbriga­
de.

Willi MICHEL 
Gebiet Koktschetaw

wollen ihnen bei der Kartoffelernte 
helfen. Abends „dichteten" wir 
selbst Verse und „komponierten" 
Lieder, natürlich waren es nur Nach­
ahmungen, aber wir fanden daran 
unsere Freude.

Als wir aufs Kartoffelfeld kamen, 
trafen wir uns mit den Jungen und 
Mädchen aus anderen Schulen, die 
wir aus unserem Sommerlager kann­
ten. Es war ein herrliches Wiederse­
hen. Die Arbeit ging uns flott von 
der Hand. Eddi Schäfer, Jerik Kari­
mow, Shanna Bondarewa, die mal 
unsere Arbeitszirkelleiter waren, 
verstanden es auch jetzt, uns für die 
Arbeit zu begeistern. Nach dem 
vierstündigen Einsatz fuhr der Bus 
uns wieder zurück. Wir winkten un­
serem Ferienlager zum Abschied.

Artur FITTERER, 
Klasse 8c, Schule Nr. 6

Zelinograd

Und wer ruft: muh, muh, muh, 
muh!

Euer Möpschen oder Kuh?

Wer, die Kuh, der Elefant 
geben Butter, Milch und 

Schmant?

Da ihr doch schon vieles wißt, 
sagt daher, was richtig ist 

wichtiger ist als die physische Hil­
fe der Kinder. In diesen drei Jahres 
haben sie von den Alteinwohnern 
vieles erfahren. Tatjana Spiwak hat 
ihnen vieles aus den Kriegsjahren 
erzählt, denn sie war selbst an der 
Front gewesen. Der alte Iwanow er­
zählt gern von der Gründung der 
Kolchoswirtschaft, an der er sich be­
teiligte. Baba Vera erinnert sich an 
die ersten Komsomolzen des Dor­
fes.

„Nach den Erinnerungen unserer 
Veteranen kann man eine ganze 
Chronik unseres Dorfes schreiben. 
Wir wissen jetzt schon sehr vieles 
aus der Geschichte", erzählt Larissa.

„Wir finden stets ein interessantes 
Thema mit den alten Leuten. Für uns 
ist es interessant und für sie — ein 
Vergnügen, weil alte Menschen 
überhaupt gern über ihre Jugend­
jahre erzählen", fügt Timur hinzu.

Im Dorf Leninskoje wohnen meh­
rere alleinstehende alte Leute, die 
von den Pionieren fürsorglich be­
treut werden. Die Schüler laden sie 
in ihre Schule zu verschiedenen Fe­
sten ein, gratulieren ihnen zu Feier- 
agen.

Tina MAIER 
Gebiet Aktjubinsk

Die Schüler der 7.—10. Klassen 
der Mittelschule des Kolchos „Le­
nin" haben vor sieben Jahren ihre 
eigene Schulförsterei gegründet und 
sind nun aktive Helfer der örtlichen 
Forstwirtschaft. Ihre Leiter sind die 
Biologielehrerin Ljubow Herrmann 
und der Forstfachmann Andrej Arte- 
menko, der schon etwa zwei Jahr­
zehnte Bäume züchtet. Die Erwach­
senen lehren die Kinder den Wald 
lieben und schützen.

Heinrich ANKERMANN

Gebiet Semipalatinsk

Wem was 
gefällt

Einmal fuhr ich im Bus und hörte 
ungewollt das Gespräch zweier älte­
rer Frauen. Sie sprachen über die 
heutige Jugend. Das Lieblingsthema 
aller alten Leute.

„Guck dir mal diesen an. Haar wie 
Stroh, man weiß nicht recht — ein 
Junge oder ein Mädel?" Dabei wies 
die eine auf einen Jungen, der gera­
de ausstieg.

„Und das Mädel da! Was hat die 
für einen Rock an! Meine Enkelin 
würde sich nie so kleiden. Wo die 
Eltern bloß ihre Augen haben, 
möchte ich wissen?"

Ähnliche Gespräche kann man off 
hören. Mich empört es immer, war­
um die Leute manchmal nur so ge­
nau wissen wollen, was gut und was 
schlecht ist. Wenn es ihnen nicht 
gefällt, warum muß das unbedingt 
schlecht sein? Hauptsache, daß sie 
hinter dem Rock, der nicht „wie bei 
allen Leuten" Ist, den Menschen 
nicht sehen. Sie stempeln ihn als 
schlechten Menschen und basta. 
Darf man denn so handeln?

Ich bin der Meinung, daß man 
über einen Menschen nur nach sei­
nen Taten urteilen darf. Und zwar 
nach seinen Taten in kritischen Situa­
tionen.

Ern Mensch ist eine ganze Welt, 
in der es Gutes wie auch Schlechtes 
gibt. Das Gute soll man mehren und 
die Mängel bekämpfen. Man soll 
mit dem Menschen behutsam umge­
hen, ihn nicht demütigen. Leider 
verstehen es noch nicht alle.

Roman FISCHMANN, 
Klasse 8a, Schule Nr. 6

Alma-Ata

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Die Mitglieder des KIFs „Towa- 
rischtsch" möchten mit jungen Inter­
nationalisten in den Schwesterrepu­
bliken und im Ausland Briefe tau­
schen.

Hier die Adresse des Klubs:

363136 HoBOCHÖHpUC*« O&ISCTb, 
cuo Coxyp 
ja. Cooctckm, >• 19



• FREUNDSCHAFT • 1. Oldober 1980
• SeR« 4 •

FrEiinrischaH
Mit von der Partie

In der Küche war zu dieser 
Zelt Hochbetrieb: Messer klangen. 
In den Kesseln brodelte das Es­
sen. Die Köchln Erika Milde 
spornte die Mädels an, die Ihr 
heute als Helferinnen zugeteilt 
waren: ..Schält schnell die Kar­
toffeln. bald kommen Eure Mit­
schüler z.um Mittagessen! '

Die Sowchoskantlnc hatte au­
ßer den gewöhnlichen Besuchern, 
noch 50 Studenten aus der Ze- 
llnograder F'.nanzökonomlschen 
Fachschule zu bewirten, die zur 
Kartoffelernte In den Sowchos 
..Maklnskl" gekommen waren.

...Das Essen Ist fertig und zum 
Austellen bereit. Da öffnet sich 
die Tür im Speisesaal und herein 
kommt eine fröhliche Schar.

..Heute gibt es ein Komplexes­
sen aus Borschtsch, Schnitzel, 
Plinsen und Tee", erklärt Erika 
Milde.

„Sehr schmackhaft", behaup­
tet die Lehrerin Galina Ol­
schewskaja. Leiterin des Trupps. 
Zusammen mit den Schülern der 
örtlichen Schule und den Sow- 
chosarbeltem halfen die Fach­
schüler die reiche Kartoffelernte 
e'.nzubrlngen. Den Städtern fiel 
die Arbeit oft schwer, aber Im 
Speisesaal tauten die Gemüter 
wieder auf. das schmackhafte 
Essen und die freundlichen, zum 
Essen aufmunternden Worte der 
Köchln brachten allen wieder 
Kraft und frohe Stimmung.

Minna SCHMIDT
Gebiet ZeHnograd

Freudige 
Überraschung

Da nehme ich die ..Freund­
schaft" Nr. 176 in die Hand und 
finde unter den Autoren den 
Namen eines mir teuren Men­
schen - - Lilli Wickler. Es freut 
mich sehr. daß solche Leute wie 
Lilli mit Achtung auf die Arbeit 
der älteren Generation zurück­
blicken. Und mit welch warmen 
Worten spricht sie von ihrer Mut­
ter Emma Braun.

Mit dieser liebenswürdigen 
Frau kam Ich 1941 nach Ka­
sachstan und bewohnte mit Ihr ; 
zusammen ein kleines Stübchen, 
in dem auch Llill geboren wur­
de. Ich war die Hebamme. die 
dem kleinen Töchterchen den er­
sten Schrei entlockte. Wie freut 
es mich, daß L11U zu einem so 
feinfühligen Menschen geworden 
ist.

Für mich 80jährlge Frau wäre 
es eine große Freude. LHll und 
Ihre Mutter wiederzusehen oder 
mit ihnen Briefwechsel zu pfle­
gen.

Mar a RUDOLF.
Rentnerin

Sowchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU-
Gebiet Koktschetaw

Enger Kontakt
Amalla Meinhardt kehr­

te nach der Absolvierung 
der Internatsschule In Ihr 
Heimatdorf zurück. Und 
wie es oft vorkommt, ent­
schied ein kleiner Zufall 
Ihre Berufswahl. Man bat 
sie, zeitweilig die Dorf- 
b.bllothekarln zu ersetzen. 
Sie ivllllgte ein. Allmäh­
lich gefiel Ihr die Arbeit 
ganz gut.

..Hier bin Ich immer un­
ter der Jugend, immer un­
ter Büchern", erzählt sie.

Da sic die Arbeit llcbgc- 
wann. beschloß sie, den Be­
ruf gründlich zu erlernen 
und ging an das Koktschc- 
tawer Blbllotiheks'technl- 
kum. Seither Ist Amalla 
schon fünfzehn Jahre lang 
In der Dorfbibliothek tätig. 

Sie war In all dieser 
Zelt Zeuge der Verände­
rungen Im Dorf. Ihre Au­
gen haben sich schon an 
das große Kaufhaus Im 
Dorfzentrum und die Kin­
derkombination gewöhnt,
daneben das neue Sowohoskontor von Ihren Lesern: Arbeitern. Leh-
und das Kulturhaus — ein großes 
Gebäude mit hellen Räumen und 
schön eingerichteter Vorhalle. 
Hier befindet sich auch die 
Bibliothek, deren Bestand heute 
über 10 000 Bücher zählt.

Amalla bemüht sich, die Bib­
liothek schön einzurichten. Gleich 
am Eingang sieht der Leser Stän­
de mit Neuerscheinungen: darun­
ter sind Fachbücher für l^andar- 
belter, politische, schöngeistige 
Literatur in russischer, kasachi­
scher und deutscher Sprache. Die 
Zahl der Bücher In deutscher 
Sprache beträgt über 800; es sind 
Werke deutscher Klassiker und 
gegenwärtiger Schriftsteller so­
wie Übersetzungen aus dem Rus­
sischen.

In diesem Jahr wurde Amalia 
mit der Ehrenurkunde des Kul­
turministeriums der UdSSR und 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaften der Kulturarbeltcr aus­
gezeichnet. Herzliche Gratula­
tionen erhielt sie an diesem Tag

fern und Schülern. Jeder wollte 
Ihr sein Dankwort persönlich sa­
gen.

Seit 1972 trägt die Bibliothek 
den Ehrentitel „Bibliothek, aus­
gezeichneter Arbeit". Gemäß dem 
Ergebnis des sozialistischen Wett­
bewerbs erwarb die Bibliothek 
den Wanderwimpel der Kultur­
verwaltung ugd des Gewerk­
schaftskomitees des Rayons.

Bestimmt kam alles nicht von 
selbst. Es gab Erfolge und Miß­
erfolge. Doch Immer halfen Ihr 
die Leser, und alles was sie In 
der Arbeit erreicht hat. muß sie 
Ihren Lesern, dem engen Kontakt 
mit ihnen verdanken. ..Man muß 
stets über Ihr Alltagsleben Im 
Bilde sein“. behauptet dte 
Bibliothekarin, .gegenüber Ih­
ren Problemen nicht unbeteiligt 
bleiben, sich von den Lesern nicht 
loslösen."

Amalia kann sich ihren Ar­
beitstag ohne gesellschaftliche 
/Urbelt kaum vorstellen. Im Lau­
fe einiger Jahre war sie Komso-

Landesweit populär
Zu Beginn dieses Schuljahrs 

wurden an der Ballettschule In 
Perm 50 Jungen und Mädchen 
von den 3 000 Bewerbern auf-' 
genommen. Diese Ballettschule 
im Ural Ist neben denen von 
Moskau und Leningrad eine der 
populärsten in.der UdSSR.

Mit Ihren Absolventen Ist die 
örtliche Ballettruppe besetzt. 
Sie treten auch in 40 anderen 
Städten, einschließlich Moskau, 
auf. So ist beispielsweise N’a- 
deshda Pawlowa Primaballerina 
des Bolschoi-Ensembles und Sta­
nislaw Issajew ein ’ führender 
Tänzer im ..Moskauer klaslschen 
Ballett". In Leningrad tanzen

Ljubow Kunakowa. Olga Tschen- 
tschlkowa und Marat Daukajew.

Die Schule in Perm vermittelt 
eine allseitige Ausbildung. Außer 
den üblichen Schulfächern und 
den tänzerischen Disziplinen stu­
diert man hier auch die Geschich­
te des Balletts, die . Bildenden 
Künste und die Musik. Eine gro­
ße Bedeutung mißt man dem Büh­
nepraktikum bei: Die hier lernen­
den Kinder treten ständig auf der 
Bühne des Theaters auf.

Die Ballettschule von Perm 
war 1945 von den hierher In den 
Jahren des zweiten Weltkrieges 
evakuierten Solisten des Lenin- 
grader Opern- und Ballettheaters

KEINE CHANCE FOH
MENSCHENSCH MUGCLER
Als ihr Operationsfeld be- 

trächten sur derzeit insbesondere 
I die VR Polen, die CSSH. die 
Ungarische Volksrepublik und 
die VR Bulgarien. Aber in Ver­
bindung damit erstrecken sie ih­
re die staatliche Souveränität 
mißachtenden Umtriebe auch auf 
die SFRJ. Österreich. die 
Schweiz. Schwede)! und weitere 
Staaten.

Dieser Export von Kriminali­
tät nun scheint gewissen maß 
geblichen Kreisen der BRD 
recht gelegen zu kommen. Man 
muß es wohl als eine Art Orlen- 
tlerungshllfe für die professio­
nellen Menschenhändler auffas­
sen. wenn der Leiter der extrem 
DDR-felndllchen „Arbeitsge­

meinschaft 13. August" in einer 
■ Erklärung ausdrücklich sugge­

riert. daß Illegale Schleusungs­
aktionen über andere Iglnder 
„im Interesse aller Betroffenen" 
lägen, und die stockkonservative 
„Frankfurter Allgemeine", hin­
ter der bekantllch politisch maß­
gebliche Kreise des westdeut­
schen Monopolkapitals stehen, 
dazu zeitgleich assistiert, daß 
die Nutzung . anderer Wege:

I über Osteuropa" ratsam sei. well 
dadurch „der Berlin-Verkehr 
nicht berührt" würde.

Offenbar gründet sich diese 
Taktik auf folgende Spekulatio­
nen über andere Staaten wird 
das Transltabkommen mit der 
DDR nicht mehr unmittelbar 
tangiert. Bonn und Westberlin 
kämen so in eine für sie vortreff­
liche Lage: Sie könnten alle 
Proteste der DDR wegen Miß­
brauch des Transitabkommens 
und analoger Vereinbarungen 
als gegenstandlos abweisen — 
und zugleich die Menschen­
schmugglerbanden ungeniert ge- 

। währen lassen. So hätte die. 
westliche Sette beides: die be­
trächtlichen Vorteile aus dem 
Transitabkommen und die Fort­
setzung der Schädllngstätlgkelt 

I gegen den Vertragspartner 
1 DDR.

(Anfang Nr. 191)
I__________  ■'____________-

indes zeugt solches Vorgehen 
kaum von politischer Klugheit. 
Es signalisiert eher einen zuneh­
menden Verfall an politischer 
Moral. Aber wie das Sprichwort 
schon sagt: Wer mit den Hun­
den schlafen geht, steht mH 
Flöhen auf. Analog: Wer sich 
vor kriminelle Menschenhändler 
stellt, steht unweigerlich In der 
Nähe ihrer kriminellen Metho­
den.

„Umwandlung" im Fluge

Auf der schwarzen Anzeigeta­
fel war das rhythmisch blinkende 
Signal h’ntcr der Streckenangabe 
PRAHA - BUDAPEST, erloschen. 
Pünktlich hatte die Maschine 
vom Flugplatz Prag-Ruzyne ab­
gehoben, an Höhe gewonnen.

Aufmerksam musterte die 
Chefstewardeß Ihre Passagiere. 
Offenbar alle flugerfahren Ha­
ben slch's schon gemütlich ge­
macht. Nur das junge Paar dort 
scheint ziemlich nervös. Na. den 
Katzensprung von der Moldau an 
die Donau würden sic schon ohne 
Scherereien überstehen. .

Ohne Scherereien — das hoff­
ten auch diese beiden Passagiere, 
ohne dabei allerdings den Griff 
zur berüchtigten „Tüte" !m Sinn 
zu haben Die Nervosität von 
Petra und Thomas V. entsprang 
schlechtem Gewissen. Beide hal­
ten sich'zum Illegalen Verlassen 
der DDR bereit erklärt: während 
dieses Fluges sollte die entschei­
dende Manipulation für Ihren 
Verrat bewerkstelligt werden — 
und das. wie sie wußten, mit Me­
thoden. die in allen zivilisierten 
Staaten unter Strafe gestellt sind.

Zu diesem Zeitpunkt kannten 
sie noch nicht den Namen des 
Chefs jener Menschenhändler­
bande. die Ihre Ausschleusung 
bewerkstelligen wollte. Aber 
durch seine Kuriere waren sie 
über dén geplanten Ablauf de­
tailliert instruiert worden. Als 
sich nun wenige Sitzreihen vor 
Ihnen ein Mann erhob, der beim

Unsere Anschrilt;
473027 Kasaxckan CCP. i Ue.wHoipaa. 
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molsekrctärin des Sowchos, dann 
übernahm sic die Leitung der 
Laienkunst.

Hier lernte sic neue Menschen 
kennen, als Chorleiterin besuchte 
sie einen monatlichen Lehrgang 
In Alma-Ata. In diesem Jahr er­
warb das lailenkunstkollekt'.v 
des Sowchos den dritten Platz im 
Rayon. Sein Repertoire enthält 
mehrere deutsche Volkslieder.

Während der Erntebergung 
sieht man die Bibliothekarin oft 
In den Feldstützpunkten. Man 
kennt sie hier als eine erfahrene 
Agitatorin. Besonders gern wird 
sie in der ersten Feldbaubrigade, 
geleitet vom Träger des Lenln- 
ordens Alexander Fink, erwartet. 
Die Brigade hat die Ernte als 
erste im Sowchos eingebracht. 
Nicht leicht war In diesem Jahr 
die Getrbldebergung. Die Arbeit 
der Mechanisatoren läßt sich je­
doch mit Dezltonnen des geliefer­
ten Getreides ermessen: mit wel­
chem Maß soll man aber die An­
teilnahme der Bibliothekare. Agi­
tatoren und Polltlnformatoren an 
der Ernte einschätzen?

„Brot braucht man nicht nur 
für einen Tag. wiederholte oft 
Ihre Mutter, eine einfache Bäue­
rin. „man braucht es Immer, es 
erzieht den Menschen."

Diese Worte haben sich In das 
Gedächtnis der Bibliothekarin 
tief eingeprägt. Sie tut heute al­
les. um groß und klein Liebe 
zur Arbeit der Getreidebauern 
anzucrzlehen.

Traditionell sind hier schon 
die Treffen der Jugendlichen mit 
den Veteranen, erfahrenen, nam­
haften Mechanisatoren und Kom­
bineführern. In den schön aus­
gestalteten Alben Ist die Ge­
schichte das Heimatdorfs wi­
dergespiegelt.

Jeder Tag stelilt Amalla Mein­
hardt vor neuen Aufgaben. Heute 
muß sie die Ausstellung „Dem 
XXVI. Parteitag entgegen" er­
neuern, Literatur für den Stand 
zum Tag der Werktätigen der 
Landwirtschaft hernussuchen.

Kabtken KONKAJEW

.. nograd

Unser Bild: Die Bibliothekarin 
Amalia Meinhardt

Foto des Verfassers

gegründet worden. Jekaterina 
Geidenrelch. eine bekannte. Tän­
zerin aus Leningrad, war viele 
Jahre ihre künstlerische Leiterin. 
Jetzt steht Ludmilla Sacharowa 
der Schule vor.

In dieser Ballettschule herrscht 
eine herzliche, anheimelnde At­
mosphäre, dürfen doch die mei­
sten Studenten Ihre Familien nur 
während der Ferien besuchen. 
Sie hat auch ein gutes, festge­
fügtes Lehrerkollektiv.

Die Ausbildung Jedes Schülers 
kostet 160 Rubel im Monat. Die 
meisten ttn Internat wohnenden 
Kinder werden vollständig auf 
staatliche Kosten unterhalten. 
Die Schüler der oberen Klassen 
haben Anspruch auf ein Stipen­
dium.

(TASS)

Hier werden Meister
Jeder, der in Koktschetaw 

Sport treibt, kennt. den Namen 
des Jungen "Radfahrers Juri Baz. 
mann. Der Junge lernte In der 
7. Klasse, als er zum ersten Mal 
In die Sportschule kam. Von An­
fang an zeigte er Sich als ein 
hartnäckiger, arbeitslustiger Jun- 
Se. Jede freie Stunde Waren sie— 
er Junge Sportler und der Jun­

ge Trainer Viktor Pawlowitsch 
Stopa — zusammcfl. stellten Tral- 
ningsplänc auf, träumten vpn 
Sportlelstungen.

Zwei Jahre angestrengter Ar­
beit brachten bald die ersten Er­
folge. In den bekannten Wettbe­
werben „Schüler Kasachstans", 
auf denen gewöhnlich die besten 
Radrenner Zusammentreffen, wur­
de man auf den Jungen Fahrer, 
der auf einer 86-Kllometer-Strek- 
ke der zweite war. aufmerksam. 
So begann Juris Weg in den Lei­
stungssport.

Auf diesen Wettbewerben wur­
den auch die Namen Wladimir 
Schapowalow aus Tschlmkent. Pa­
wel Lasarew und Alexej Abra- 
menko aus Alma-Ata. Sergej 
Schpak aus Karaganda sowie 
Wladimir Woloschin aus Zellno-

gradund Gennadi Karawajew aus 
Kirgisien bekannt, mit denen sich 
Juri später noch öfters auf den 
Rennstrecken treffen wird.

In clnenr Jahr nimmt er an der 
lOO-Kllometer Strecke der Schü- 
lcrspartakladc teil und besteigt 
die zweite Stufe des Siegerpodes­
tes. Im mehrtägigen Radrennen 
„Schüler Kasachstans" belegt er 
den dritten Platz.

In den vorolympischen Wett­
kämpfen Im April vorigen Jahres 
war Juri wieder, unter den ersten 
Radfahrern, die das Recht, an der 
Olympiade 80 teilzunehmen; be­
stritten. Bekanntlich wurde Baz­
mann nicht In die Olympiamann­
schaft aufgenommen, aber .unter 
den Sportlern und Trainern galt 
er als Fahrer, der fähig ist, auf 
einzelnen Etappen der Strecke die 
Führung zu übernehmen und die 
Sportler In Unruhe zu versetzen.

Besonders bedeutsam war für 
Juri das Jahr 1980, er siegte 
zweimal in der Republikmelster- 
schaft, einmal 1m Straßeneinzel­
fahren auf der 50-Kllometer- 
Strecke sowie mit seinen Kamera­
den im Mannschaftszeitfahren.

Kulturleben der Republik

Ein Dirigent 
im Kolchos

Murat Shumaschew ist Sohn 
einer kinderreichen Hirtenfami­
lie aus dem Dshambul-Kolchos. 
Gebiet Gurjew. Wie auch seine 
Geschwister besuchte er die Mu­
sikschule und beendete diese so­
wie die Mittelschule mit sieb­
zehn Jahren. Der Kolchos schick­
te den begabten Jungen auf sei­
ne Kosten an das Alma-Ataer 
Konservatorium. Nun Ist Murat 
wieder in seinen Kolchos zu­
rückgekehrt. er hat Inzwischen 
zwei Musikwerke über die Kaspi- 
steppe komponiert. In seinem 
Heimatdorf organisierte er den 
Volkschor „Uschkyn". ein Or­
chester für Volks Instrumente und 
eine Instrumentalgruppe. Die 
Dorfeinwohner nahmen das erste 
Konzert des Jungen Komponisten 
und Dirigenten sehr warm auf. 
Heute arbeitet Shumaschew am 
neuen Programm zum XXVI. 
Parteitag der KPdSU.

Zeitgenossen
Im Ausstcllungssaal von — 

chasch. Gebiet Dsheskasgan, ha­
ben die Künstler ihre Werke dem 
Urteil der Zuschauer überlas­
sen. Darunter sind die Bilder des 
begabten Kunstmalers Wladimir 
Timofejew „Die Fischer von Bal- 
chasch". „Der Sommer" und 
„Die Veteranen". Ml”, großer Lie­
be hat er das Akademiemitglied 
Terentl Malzew, der Schriftstel­
ler Wassil! Schukschin, den Chi­
rurgen Nikola! Amossow dar- 
gestellt.

Pressedienst der „Freundschaft“

Bal-

erzogen
Wichtig Ist für ihn die Aufnahme 
In die Auswahlmannschaft Ka­
sachstans. Als Vertreter unserer 
Republik nahm er am traditio­
nellen Straßenrennen „Drushba" 
teil, wo er wieder den dritten 
Platz belegte.

Nach der Absolvierung der 
Mittelschule gab es für Juri kei­
ne Schwierigkeiten mit der Be­
rufswahl, er ging an die Hoch­
schule für Körperkultur von 
Omsk, wo er weiter trainiert.

Heute Ist Juri Bazmann inter­
nationaler Meister und gehört der 
Sportvereinigung „Dynamo" an, 
doch unablässig verfolgt Viktor 
Stopa Jedes Au/treten selncs Zög­
lings. Auch Juri horcht stets auf 
den Rat seines ersten Trainers.

Für die Jungen Radrenner aus 
Koktschetaw. die heute von Stopa 
trainiert werden. Ist Juri immer 
ein gutes Beispiel. Unter Juris 
Nachfolgern sind Nikolai Jefimow 
und Alexander Katrewltsch zu 
nennen, die sich schon für die 
Republlkauswahlmannschaft qua­
lifiziert haben.

Anton GRAZ

Nach Zeichnungen von Walichanow
Hs Ist beschlossen worden, das 

Haus des hervorragenden kasa­
chischen Wissenschaftlers Tscho- 
kan Walichanow Im Dorf Syrym- 
bet. Rayon Wolodarskojc. Ge­
biet Koktschetaw. In eine Gedenk­
stätte zu verwandeln. Am Ent­
wurf seiner Rekonstruktion ar­
beiten Wissenschaftler der Re- 
stauratlonsvereinlg u n g „Kas- 
rcstawrazla" aus Alma-Ata. Sie 
wellten unlängst in Syrymbet. 
untersuchten das Haus und die

anderen Holzbauten Im Gehöft.
Bel der Rekonstruktion wer­

den den Fachleuten die Zeich­
nungen von Tschokan Walicha­
now gute Hilfe leisten. Auf der 
Zeichnung, die Im fünften Band 
seiner gesammelten Werke veröf­
fentlicht Ist. kann man genau se­
hen. wo das Holzhaus der Fami­
lie. die Schule, die Moschee und 
andere Wirtschaftsbauten ge­
standen haben.

Alexej WDOWIN

Diszipliniert sein

Vorübergehen ein vereinbartes 
Zeichen gab. wußten sic: Es Ist 
soweit. Thomas V. folgte diesem 
Passagier, der sich zur Toilette 
begab: ihm war eingeschärft 
worden, daß er „der Nächste" 
sein müßte. An einer bestimm­
ten Stelle des WC wÜrdq er zwei 
BRD-Pässe finden. ausgestellt 
auf seinen Namen und den seiner 
Frau, versehen mit Ihren Licht­
bildern. Mit einem Griff sozu­
sagen wären sie damit . umge­
wandelt" — aus DDR-Bürgern 
In solche der BRD.

Bel der Abfertigung In Prag 
hatten sie der Grenzkontrolle 
ihre echten DDR-Personaldoku- 
mente vorgelegt.

Bel der Ankunft In Budapest 
würden sie sich den ungarischen 
Grcnz.organen als BRD Staats­
angehörige auswelsen. Mit ge­
fälschten Papieren. Und dann, so 
hatten ihnen die Profis des Men- 
schenschmuggcls versichert, sei 
der Weg frei: Ganz legaler Wei­
terflug für die „Bundesbürger 
V " mit einer der nächsten Ma­
schine ab Budapest via Zürich In 
die BRD

Als Thomas V. neben seiner 
Frau wieder Platz, nahm, flüsterte 
er Ihr zu: .Gekonnte Arbeit. 
Echter geht’s kaum."

Als nach der Landung In 
Budapest der ungarische Grenzer 
die Pässe der V. s kontrollierte, 
fiel Ihm einiges auf. Die Verfäl­
schungen Waren nicht unge­
schickt vorgenommen. aber an 
einigen Abweichungen doch er­
kennbar. „Bitte kommen Sie mit 
zu einer Überprüfung "

Das „Züricher Tor"

Vor den Slchcrheltsorgan.'n 
der Ungarischen Volksrepublik 
sagten die beiden dann aus: Mit 
dem Angebot lukrativer „Jobs" 
hatten Ihnen in der BRD wohn­
hafte Verwandte das Illegale Ver­
lassen der DDR In der sie ei­
ne gesicherte Existenz besaßen -- 
schmackhaft gemacht. Mittels der 
Ihnen z.ugesplélten verfälschten

Pässe sollten sie umgehend nach 
Zürich welterlliegen. Dort würde 
sie der Chef der Menschenhänd- 
lerorganlsatlo»! erwarten, die ih­
re Ausschleusung gemanagt hat­
te. Ihm hätten sie einen Schuld­
schein -über 26 QOO ' Westmârk 
(„ein Vorzugspreis". wie ihnen 
bedeutet worden war) und die 
Modalitäten ihrer Zahlungsver­
pflichtung zu unterschreiben. Da­
nach würden sic 1m Züricher 
Konsulat der BRD „nach Abga­
be einer eidesstattlichen Erklä­
rung" ohne Schwierigkeiten ech­
te Papiere zur Weiterreise -In die 
Bundesrepublik erhalten. Dieses 
bundesdeutsche Konsulat, so war 
ihnen gesagt worden, fungiere 
traditionell als „Tor" bei sol­
chen Akt'onen. Sie sollten Jedoch, 
um die Form zu wahren, keine 
Details Ihrer Flucht schildern 
und vor allem die verfälschten 
Pässe nicht erwähnen, um den 
„sehr verständnisvollen" Beam­
ten keine Ungclegenhelten zu 
bereiten. Der Boß werde sie mit 
einer präparierten und erprob­
ten Legende au^rüsten, 
dort vortragen sollten.

Diesmal brauchten sich 
Beamten die ihnen vertraute 
gende nicht anzuhören, und 
die Kopfgeldjäger entfiel . 
einträgliche Vertragsabschluß: 
Die von der Menschenhändleror- 
ganlsatlon des Mlcael Bahner 
inszenierte Schleusungsaktion V. 
war gescheitert.

Für Bahner und seine Gang­
ster war dies nicht der erste und 
nicht der letzte Fehlschlag. We­
nig später wurden durch die 
Sicherheitsorgane anderer Bru­
derstaaten Bahner selbst und ei­
ne ganze Reihe seiner Komplizen 
— darunter Roland Kaltenbach 
und Rolf Berger, die sich beson­
ders aktiv an seinen „Geschäf­
ten" beteiligten — dingfest ge­
macht.

Ihre Aussagen sind gewisser­
maßen „Zeugnisse aus erster 
Hand" für den kriminellen Cha­
rakter Ihres Treibens. Sic ent­
hüllen eine Vielzahl strafrechtlich 
relevanter Methoden, mH denen 
diese Gangster arbeiten..

die

die

für 
der

Paßdlcbstahl — Stempelfälschung

' Das beginnt bereits bei der 
— mit Verlaub —- „Beschaf­
fung" der Pußvordrucke, derer

sie sich für ihre „Umwandlungs­
aktionen" bedienen. "-------J~”
werden 
passe, 
denen ___  _____
len wurden. So stammten 
spielsweise sowohl von der Bah­
ner-Bande wie auch von den nicht 
minder berüchtigten kriminellen 
Banden Aramco-AG und Löff­
ler verwendete Originale aus 
Diebstählen in Heppenheim 
।Hessen) und Schwandorf (Bay­
ern). Die Lieferanten für diese 
Ware kommen aus den einschlä­
gigen Branchen der Unterwelt. 
Bahner beispielsweise bezog 120 
solcher gestohlenen Paßvordruk- 
kc durch einen gewissen Meyer- 
Recke. der als Rechtsanwalt (!) 
kriminelle Elemente nicht nur 
verteidigt, sondern dessen Bezie­
hungen zu seinen Mandanten so 
eng sind, daß er — wie ersicht­
lich — für sie auch als Hehler tä­
tig ist. Da diese Lieferung 
Bahner nicht rasch genug 
setzbar war, hatte er sich an den 
inzwischen ermordeten Chef der 
Aramco-Bande. Lcnzllnger. ge­
wandt und ihm den Verkauf ei­
nes Teils des Diebesgutes ange­
boten. Lenzllnger ging schein­
bar auf das Angebot ein. denun­
zierte seinen Konkurrenten 
Jedoch bei der Polizei — und als 
diese sich zu dem ver­
einbar ton Treff e ! n f a n d.

_______  Verwendet 
echte BRD-Blanko-
1 c bei verschle- 
c h ö r d e n gestoh- bel.

für 
um-

entdeckte sie In Bah­
ners PkW tatsächlich einen gan­
zen Stapel von Blankopässen mit 
Scrlennummcrn, die zur Fahn­
dung ausgeschrieben waren, au­
ßerdem zwei bereits mit fikti­
ven Personalien ausgefüllte, d. h. 
für eine vorbereitete Schleusungs­
aktion verfälschte Pässe sowie 
eine Pcrlschrlftschrelbmaschlne. 
mit der diese Verfälschungen 
vorgenommen wurden Spätestens 
von diesem Zeitpunkt an hatten 
also bundesdeutsche Pollzel- 
dlenststellen Kenntnis vom Ge­
werbe und den kriminellen 
Methoden des Herrn Rahner.

Es Ist auffällig und aufschluß­
reich gleichermaßen. daß Bah­
ner in der Folgezeit dennoch — 
unbehellgt von der Polizei — 
munter weiterfälschen und 
-schleusen durfte. Mit dem bloßen 
Ausfüllen der Paßvordrucke hat­
te es dabei keineswegs se'n Be­
denken.

Auf dem RepuMikseminar der 
Verkehralnspektoren. das der Ver­
kehrssicherheit gewidmet war. 
wurde unterstrichen, das sich in 
der Republik In den Jahren des 
10. Planjahrfünfts die Zahl der 
UnglücksfäUe wesentlich verrin­
gert hat. Hier wurde auch die 
präzise Arbeit der staatlichen 
Auto Inspektion des Gebiets Kara­
ganda hervorgehoben.

Man darf sich aber mit dem 
Erreichten nicht zufriedengeben, 
da “s bedauerlicherweise immer 
noch \ erkehrsunfälle gibt. 1m 
ersten Halbjahr 1980 wurden aut 
den Straßen des Gebiets 370 Ver­
letzungen der Verkehrsregeln re­
gistriert. Etwa 90 Prozent da­
von verschuldeten die Fahrer: 
Man saß in trunkenem Zustand 
am Lenkrad, überhöhte die er­
laubte Geschwindigkeit, verletzte 
die Regeln beim Überholen und 
beim Passieren der Straßenkreu­
zungen usw. Hauptursache ist al­
so das Verhalten der Fahrer zu 
den Verkehrregeln und Verkehrs­
zeichen.

Es gibt immer noch Leute, die 
aus falscher Menschenfreundlich­
keit dem Fahrer ein Gläschen Spi­
rituosen anbieten, obzwar sie wis­
sen. daß er danach den Wagen 
durch den Straßenverkehr führen 
muß. Und es finden sich immer 
wieder sorglose Kraftfahrer, die 
dieses Anbieten nicht abschlagen 
und sich nach der „Labung" ans 
Irnkrad setzen. Bekanntlich 
braucht man für die Heranzie­
hung eines Fahrers zur Verant­
wortung keine schlimmen Folgen 
abz.uwarten: Allein die Tatsache, 
daß er trunken den Wagen steu­
ert. Ist schon ein Verbrechen. 
Solche Fälle wurden sogar wäh­
rend der Arbeitszeit festgestellt. 
Da muß man die Ursache eines 
solchen verantwortungslosen Ver­
haltens des Fahrers schon Im Ar­
beiterkollektiv suchen. In den 
Kraftverkehrsbetrieben, wo die 
Arbeitsorganisation auf hohem 
Niveau steht, wo eine gute Er­
ziehungsarbeit durchgeführt wird, 
Wo man sich auch um die Verbes­
serung der Arbeits. und Lebens- 
bcdlngungen der Fahrer sqrgt. da 
Ist die Disziplin hoch und die 
Verletzungen der Verkehrsregeln 
sind Seltenheit.

Spricht man schon von Diszi­
plin, muß auch vom gegenseitigen 
Verhalten der Fahrer und ihrem 
Bewußtsein die Rede sein. Ein 
Jeder weiß, daß die gute Stim­
mung. ein kameradschaftliches 
Verhalten zueinander und gegen­
seitige Achtung dem Arbeitenden 
einen zusätzlichen Schuß Elan ge­
ben. seine Arbeitsfähigkeit heben. 
Aber wie umgewandclt ist dieser 
Im allgemeinen höfliche Mensch 
oft, wenn er z, B. einen Kraftwa­
gen steuert oder einfach ein Fuß-

gängcr auf den Sträßen der Stadt 
istll Beobachten sie den Straßen­
verkehr an der Kreuzung. Sobald 
die Ampel gelb leuchtet, rast der 
Fahrer los. wartet nicht auf das 
erlaubende Grünlicht. Steht er hin­
ter einem Wagen, dessen Fahrer 
auf die grüne Ampel wartet, so 
huppt er ungeduldig.

Ein unanschauliches Bild kön­
nen Wir auch oft auf den Fernver­
kehrsstraßen beobachten. Fast Je-
der Fahrer hat schon das GefühlJL 
der Ohnmacht und der SchamCJ 
überlebt, wenn er bei einer Pan­
ne gezwungen war. am Straßen­
rand die Hand zu heben und sei­
ne Kollegen um Hilfe zu bitten. 
Nicht Jeder Fahrer hält an und 
erweist ihm die nötige Hilfe. Lei­
der...

Hilfsbereitschaft ist eine Ei­
genschaft des Menschen, dtc zu 
allen Zeiten hoch geschätzt wur­
de und wird. Die Sorge um den 
Mitmenschen hat sich schon Im­
mer bewährt. Um die gegenseiti­
ge Hilfe der Fahrer zu fördern, 
um eine Atmosphäre der Kame­
radschaftlichkeit und des gegen­
seitigen Verstehens auch auf den 
Autostraßen zu schaffen, müßte, 
meiner Meinung nach, ein Sonder- 
Abc von Gesten und Signalen er­
arbeitet werden. So eine Art 
„flüchtige" Sprache, durch die 
sich die Fahrer verständigen 
könnten.

Die wichtigsten Gesten und 
Zeichen sollte man In die neuen 
Verkehrsregeln eintragen. In eini­
gen Gebieten unseres Landes wur­
de diesbezüglich schon etwas un­
ternommen. D 1 e freiwillige 
Unionsgesellschaft der Auto- und 
Kradfahrer vervielfältigen Kärt­
chen mit den wichtigsten Gesten 
und Zeichen und verbreiten sie 
Ämter den Mitgliedern der Gesell­
schaft.

In den letzten Jahren wird der 
Erziehungsarbeit unter den Fah­
rern viel Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Allein im ersten Halb­
jahr waren In unserem Gebiet die­
sem Thema 54 Funk- und 23 
Fernsehsendungen. 48 Presseartl- 
kcl gewidmet. Etwa 400 Kurzfil­
me über Verkehrsregeln liefen 
über die Leinwand der Filmthea­
ter des Gebiets. Wie die Fahrer 
diese Lehre aufnehmen werden, 
hangt von ihnen selbst ab. Ihr 
Verhalten muß durch Ihr eigenes 
Gewissen bestimmt werden, dann 
werden sie weder die Verkehrsre­
geln verletzen, noch einem Kol­
legen ihre Hilfe verweigern.

Vom Menschen selber, von sei­
ner Diszipliniertheit und seinem 
Bewußtsein hängt ein unfallfreier 
Straßenverkehr ab.

Sallau SHUKENOW, 
Major der Miliz

Gebiet Karaganda

Spuren indoeuropäischer Stämme entdeckt

(Fortsetzung folgt)

Abbildungen von Kampfwa­
gen mit vorgespannten Pferden 
sind an Felsen des Tienschan- 
Gebirges In der Nähe de: 
Alakol entdeckt worden. 
Wissenschaftler der Akademie
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR ermittelten, stammen 
sie aus einer Zelt von vor 4 000 
Jahren. Nach Auffassung der 
Experten zeugt dieser Fund da­
von. daß die Pässe der dortigen 
Berge von indoeuropäischen 
Stämmen überschritten wurden, 
die den nachfolgenden Generatio­
nen die ersten Konstruktionen

von Transportfahrzeugen hinter­
ließen.

Zuvor waren auf dem Terri­
torium Kasachstans Abbildungen 
von Kampfwagen aus historisch 
fernen Epochen in der Nähe des 
Balchaschsees und im Karatau- 
Gebirge gefunden worden. Diese 
Orte liegen 500 bis 800 Kilo­
meter westlich von der neuen 
Fundstelle.

(TASS)

Redaktionskollegium
Herauigeber .Soiialiitik Kasachstan*

lElEFOHE: Chelredakteur — 1-19-0». «tellvertretende Chefredakteure — 1-17-07. 7-00-49 Chef »am Oienit — 
2-16-31, Sekretenal — 2-70-10. Abteilungen Propaganda »arieioolllnche Maiienarbeii - 2-76-16 wirt»chatt — 
2-10-23. $oriall»1i»cher Wettbewerb — 2-17-SS, Kultur — 2-74-26, Kommunlitliche Erttehung — 2-36 45, Literatur — 
2-10-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02. Maichtnenichrelbbüro — 2-JO 37. Buchhaltung — 2-79-04

KORRESPONDENTENBOROS-
Alma-Ata Tel. 42 43-21
Dihembul. TeL 3-19-02

«<b Pt) H HU Hl A<t>T » 
HHJ1EKC 65414

Bhioaui emeAHMHO. epoxe 
aoeepaeaxaa m noueAenkMaxa

lanorpatpa» aloarenkctaa 
itenHHorpaACHOro o6«o»a 
KoMnaptH» kiiMctaHa
Sanaa 8505. VH 00407


	Sicher zu neuen

	Kraft des lebendigen

	Wortes


	Mit gutem Willen

	Launenhafter Fluß gebändigt

	Der listige Mops

	A«1'

	stehen den Veteranen zur Seite

	Unterwegs zum


	Das Porträt

	Kartoffelfeld

	Wem was gefällt




	Enger Kontakt

	Landesweit populär

	Hier werden Meister

	erzogen

	Nach Zeichnungen von Walichanow


	Diszipliniert sein



